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Er studierte 1n Perugıa Rechtswissenschaft. Nachdem das Studium bıs ZuUur Promotion
absolviert hatte die Grabinschrift nn ihn einen Jurıis Pontitici Doctor kehrte nach
Salzburg zurück und Lrat dort 493 in den Dıienst der erzbischöflichen Kurıe. 498 stieg Cr ZU|
Kammermeister auf, 508 iıhn Erzbischof Leonhard VonNn Keutschach (1495—-1519) ZU  3

(Fürst-)Bischof VonNn Chiemsee. Dıies War eın 1mM heutigen Oberbayern gelegenes, 1m 13. Jahr-
hundert Von Salzburg gestiftetes Zwergbistum, welches [11UX wenıge Dekanate umtaßte. Der
Bischoft dieser kleinen Diözese wWar iın Personalunion auch Weıihbischot Vo  3 Salzburg
Berthold weıhte 1n dieser Eigenschaft während seıiıner 18jährigen Amtszeıt 200 Kırchen
und hatte stadtsalzburgischen Chiemseehoft residieren.

uch als Bischof VO  3 Chiemsee fungierte Berthold weıter N leitender Stelle ın der
Regierung des Erzstifts. Man weıß, er beı Zerwürfnissen des Erzbischofs miıt der Stadt
(1511) und mıiıt den Bauern {f.) vermitteln suchte.

Er nahm Provinzıjalkonzil der bayerischen Kirchenprovinz teil, die Erzbischot eon-
hard 512 nach Salzburg einberufen hatte, und WAar auch] der Mühldorter Konterenz beteiligt,

der Kardınal Matthäus Lang, Von Erzbischof VO  - Salzburg, die Bischöfe seınes
Erzsprengels beschieden hatte, über Ma{fißnahmen die anschwellende evangelısche
ewegung beraten“.

Manches spricht dafür, nıcht DUr eın Mann der Verwaltung, sondern auch eın
Seelsorger WAarl, der sıch den Priesterstand, die Kırche und die Theologie kümmerte.
516 gab eın Brevıer für seine Diözese Chiemsee heraus

1525 resignıerte auf seın Bıstum freiwillig, wIıe 1n der Grabinschrift heißt, aber dazu
;ohl auch durch die zeitlichen Lokalereignisse veranlaßt. Unter Umständen, wIıe 1a

gelegentlich lesen kann“, dem ruck der aufständischen Bauern. Unter Umständen aber
auch, weıl CI, mittlerweile 61 alt, sıch dem vehementen Ansturm des Protestantismus
nıcht mehr gewachsen fühlte.

Er ZOß sıch zunächst nach Raıitenhaslach zurück, eiınem Zisterzienserkloster in der Nähe
VO  3 Burghausen 1n Oberbayern. Um 528/29 übersijedelte in den Pınzgau nach Saaltelden
Dort stiftete eıne Priesterbruderschaft beı der Pfarrkirche des ÖOrtes und 1eß für diese
aus eigenen Miıtteln eın Spital (1538) und eine Spitalkapelle bauen. Dıie Weihe der Kapelle
Ehren des Heılıgen Geıistes errichtet nahm 541 inzwischen 76 Jahre alt — noch selber VOT.

Priester und ITINe Leute”.
Das Spital, dessen Statuten uns überliefert sınd, errichtete in erster Linıie für ausgediente

Berthold starb 19 Juli 1543, 78 Jahre alt selben Jahr wIıe der 21 Jahre jJüngere Johann
Eck und wurde iın der Pfarrkirche St. Johannes Baptista und Evangelista begraben. Seın
Grabdenkmal wurde bei eiınem verheerenden Brand, der den Ort schıer vernıichtete und den
Kirchturm ZU Eınsturz brachte, zerstört®.

Außer erthold und dem Salzburger Kardınal der zugleich auch ıschot Von Gurk beteiliıgten
sıch ühldorter Konvent persönlıch der durch bevollmächtigte Delegierte die Bischöfe VO  3 Freising,
Passau und Brixen; dıe Biıschöte VO:  3 Regensburg, Seckau und Lavant Waren verhindert; dıe beiden
Letzteren ‚ob temporı1s angustiam«. PFEILSCHIFTER (Hrsg.), cta reformationis Catholicae 1, Regens-
burg 1959,

Vgl SCHOTTENLOHER (s. O. Anm. 1)
K. Bosı (Hrsg.), Bayerische Biographie, 1983, 5. 606
Stiftungsbrief und Statuten: M. DEUTINGER (Hrsg.), Beıträge Zur Geschichte des Erzbistums

München-Freising Bd (18),
Näheres darüber 1n: Saaltelden. Festsaal des Pınzgaues. Separatausgabe der Marktgemeinde Saalfelden,

Wıen 1978, 58 (Aus Festschrift Jahre Diabas-Tagbau Saalfelden: Leobener Grüne Hefte, Heftt 170)
Ich danke Herrn Arthur Schwaiger iın aalfelden, mich auf die Separatausgabe AU;  erksam machte
und s1e mMır Zur Verfügung stellte.
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Dıie Lebensdaten lassen unschwer erkennen, Berthold, als die Reformation begann,
bereıts einer alteren Generatıon angehörte. Dem Geburtsjahrgang nach stand altersmäßig
Ü, d. dem FErasmus VoO  - Rotterdam (geb 466 oder apst Hadrıan VI (geb apst
Paul 1II1 (geb un:! Kaıser Maxımıiulıan (geb nahe. Luther (1483—-1546) und
Zwinglı (1484—1531) und große Vertreter der katholischen Kırche in den ersten drei Dezennien
der Glaubensauseinandersetzung WI1e Contarını (1843—-1542), Franz von Vıtorıia (1483/
6—1 546) oder der oben Dr. FEck mehr als eine halbe Generatıon Jünger als C
Melanchthon (geb und die überwiegende enge der aktıven Anhänger Luthers hatten
ebenso wiıe Kaıser Karl V. (geb ıhm den Abstand einer vollen Generatıion. Den
Wormser Reichstag erlebte als eın Mann von 56 Jahren, den großen Bauernkrieg als
Sechzigjähriger. Was sıch ıhn herum seıt Begınn der 720er Jahre des 16 Jahrhunderts begab,
sah als eın ungeheures Zerstörungswerk Er zweıtelte nıcht [ der Legitimität der Kırche,

anerkannte iıhre Weıisungsbefugnis 1n den Dıngen des Glaubens und hielt Luthers Kernlehren
für vertehlt. Wıe seın Schritttum zeıgt, WAar auch imstande, sıch theologisch gegenüber Luther
abzugrenzen.

Bertholds theologisches Schritttum SETIZL, soweıt CS derzeit für uns faßbar ISt, erst nach
seiınem Rücktritt VO Bischofsamt und seiınen übrigen ÄIIItCI'II N der Salzburger Kurel ein. Ob
er ungedruckte Öpera hınterlassen hat, 1st unbekannt:; und ob in ıhm der Verfasser der
katholischer ers ektive geschriebenen, aber nıcht unkritischen anONYyYyMCN Reformschrift
»Onus Ecclesiae« erblickt werdend ist umstrıtten und steht dahin?® Was als Theologe
SCH hatte, ist uns überliefert in drei Werken VO  3 nıcht Banz geringem Umfang In der, ohl
weıl sS1ie 1n deutscher Sprache geschrieben worden Wal, betitelten » Tewtsch Theologey« und
in den beiden ebentfalls eutsch vertaßten Abhandlungen über die Messe und das Abendmahl,;,
betitelt: » Lewtsch Rational« und »Keligpuchel«.

Dıie » Tewtsche Theologey«
Dıie » Tewtsche Theologey« War eine Dogmatik; darın legte Berthold 1in erster Linıe pOSsItLV dar,
W3as als wichtigsten Sachgehalt der katholischen Glaubenslehre ansah, bezog die zeıtgenÖssıi-
schen Kontroversen aber laufend miıt ın. SO eröffnete CT seın 1in 100 Kapıtel gegliedertes Buch
gleich mıiıt vier Kapıteln über das Thema: Glaube und Rechtfertigung. Inhaltlich behandelte er
anschließend nacheinander die Themenbereiche Gotteslehre: Offenbarung; Schöpfung und
Sündentall; Gnade und Freiheıt; Schuld und Genugtuung; Sakramente und Dıiıe etzten Dınge.

Interessant ist, w1e er die Themen ponderierte. Dıie Gotteslehre, miteingeschlossen die
Christologie, handelte 1ın sechs Kapıteln ab, 1n acht Kapıteln dıe Offenbarungslehre (Schrift
un! Tradıtion). 18 Kapiıtel verwendete für das Thema Schöpfung und Sündenfall, 20 Kapıtel
tür das Thema Gnade und Freiheit, miteingeschlossen die Tugendlehre oder Ethik und das
Problem Schuld und Genugtuung. Nur eın Kapıtel reservierte den etzten Dıngen WAar

zugleich auch das letzte Kapiıtel (cap 100), dagegen umfafßte die Sakramentenlehre mıiıt
45 Kapıteln nahezu die Hältte des Werks Innerhalb der Sakramentenlehre raumte er
der Explikation des Bufsakraments mıiıt 23 Kapıteln, denen Imnan VO  n} der Sache her noch die
einleitenden O, vier Kapıtel über Glaube und Rechtfertigung (cap 1—4) hinzunehmen dart
den mMiıt Abstand weıtesten aum ein. Hıer fand CI, begreiflicherweise, auch gründlıch Anlaß,
auf Luther hinzuweisen und sıch mıiıt iıhm auseinanderzusetzen.

1519, gedruckt in Landshut 1524, in erweıterter Fassung Köln 1531 Fıne letzte Auflage erschien
1620

SCHMUCK (s O. Anm sıch tür die Vertasserschaft ertholds ein.
Vgl die Inhaltsübersicht Im Anhang Nr.
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Dıie sehr ungleichgewichtige Ponderierung der Materıen hatte der zeıtgeschichtlichen
kırchlich-religiösen Sıtuation, oder, MItL anderen Worten, in der evangelıschen Bewegung und
den kirchlichen un polıtischen Kämpfen, die S1IC mit ıhren Reformforderungen und theologı-
schen Thesen hervorgerufen hatte, ıhren eigentlichen Grund Der Erzbischof VON Salzburg,
Kardınal Lang, hatte Berthold den Auftrag ergehen lassen, die » Irrtümer« der Lehre

»widerlegen« Aus diesem Impuls entstand dıe Deutsche Theologey Berthold verfaßte S1C
Raitenhaslach vermutlıch in den Jahren 526/27 Spatestens ohl 1117 Lauf von 527 denn Ende
November 527 WAar S1IC Manuskript vollendet Ihren ruck übernahm der Münchner
Buchdrucker Hans Schobser und publizierte SIC August 528 Kardınal Lang WAar ekannt-
ıch mehr ein Mann der Diıplomatie und der Verwaltung, mehr C1M Landestürst und Politiker als
ein Seelsorger (und als Politiker, seIL Kaılser Maxımiuiulıan Dienst des Kaiserhauses
aufgestiegen W: CNg M1 der Landes- und Kırchenpolitik der Habsburger verbunden) Ihm
WAar sowohl als Landesfürsten WIC auch als Erzbischof[ der Erhaltung der ten Kirche und der
ten Lehre gelegen, und hatte nıcht Ur Berthold ZUTr Abfassung seiner deutschen
Theologie ermuntert, sondern veranlaßte, vermutlıich damıt S1C den theologisch
Gebildeten besser kursierte, auch deren Übersetzung ı115 Lateinische. In dieser ersiıon kam sıS1C
1531 ııNn Augsburg beı Alexander Weyßenhorn heraus !®.

Das » Tewtsch Rational« un das Kelchbüchlein von 1339

Der zeiıtgeschichtliche Hintergrund
Sıeben Jahre nach der » Theologey« erschienen, ebenfalls deutscher Sprache, ZWEI weıiıtere
Bücher Bertholds S1e kamen gleichtfalls München bei Hans Schobser heraus und auch
AUuUS vergleichbaren otıven entstanden

Inzwischen hatte sıch die allgemeine Sıtuatıon Deutschland weıterhın sehr zuungunsten
der katholischen Kirche verändert Die Retformation nahm NCN stürmiıschen Verlauft Der
Protestantismus machte Fortschritte Er oriff weıfter sıch begann sıch territor1alpo-
ıtisch und reichsstädtisch OÖOrganısıcren un! etablierte sıch auf dem mweg über
türstlıchen Anhänger auch autf dem Reichstag und Reich Man raucht da 1UT (1 den
peyerer Protest von 529 (1 die Vorlage der Contess1o0 Augustana 530 und die Gründung
des Schmalkaldischen Bundes 531 denken In Süuddeutschland gINScCnh die großen
Reichsstädte ZU Protestantismus über und neben ıhnen viele kleinere Der Kaıser, die
politische Schutzmacht der alten Kırche Reich geriet Bedrängnis; 537 sah sıch der
Türkengefahr SCmH den Protestanten relıgıonspolıtische Konzessionen machen
(sog Nürnberger Anstand); 534 verloren die Habsburger das VO  -} iıhnen sSEeIL 1519 besetzte
Herzogtum Württemberg und arautfhın wurde dieses ebenfalls evangelısch Die evangelısche
ewegung tand 1 weıten Bevölkerungskreisen katholisch Terrıtorıen Anklang und
wurde dort für die alte Kırche bedrohlich Dıiese Entwicklung betraf Süddeutschland
namentlıch ayern und die Alpenländer

Der Protestantismus griff aber nıcht 11UTr AUS sondern zersplitterte sich intern Von
der Hauptrichtung der Lutheraner sıch allerleı Nebenströmungen ab Sakramentie-
rer, Spiritualisten, Schwenktelder, Wiıedertäuter, terner die Zwinglıaner Zürich
populär »die Schweizer« genannt und deren oberdeutsche Sympathisanten Alle diese

10 die » Lewtsch Theologey« ıhrer Intention ach katholischen nn klärend und unterweıisend
ber den Glauben intormieren sollte, scheint auch dem Tıtel der lateinıschen ersion hervorzugehen,
welcher lautet Theologıa (GGermanıca, QqUua artıculi de fıde, evangelıo, virtutibus
SacramenuUs, O! aterıa Jam NnOSIra tempestate CO solet
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evangelıschen Rıichtungen bekämpften sıch. Luther verdammte die evangelıschen Sondergrup-
pCHh rund und Boden Diese argumentierten in der Regel mıiıt der Heılıgen Schrift und eben
das erboste Luther ganz besonders, weıl s1e mıiıt seınen eıgenen Waften auf iıhn zurückschlugen.

Unter den Sektierern rieten die Anhänger der Erwachsenentaufe, welche die Kındertaute
mıit biblischer Begründung für unwırksam erklärten, eıne solche Beunruhigung hervor, der
Kaıser und das Reich, viele Landesfürsten und auch zahlreiche Städte für nötıg erachteten,
Verfolgungsgesetze s1ie erlassen und die Zugehörigkeıit einer Wiedertäufergemein-
schaft schwere Strafen stellen (bıs ZUTr Todesstrafe).

Dıiese Sıtuatıon ıldete den zeıtgeschichtlichen Hintergrund, der die beiden 535 publizier-
ten Bücher Bertholds besser verstehen hıltft Es handelt sıch eıne dem Tıtel
» Lewtsch Rational« erschienene Erläuterung der heiligen Messe und eine Abendmahlslehre,
betitelt »Keligpuchel«, Kelchbüchlein. Dıie Abfassung beider Abhandlungen dürfte
spatestens 534 eendet worden sein; dies lafßt sıch 4US Bertholds Brietwechsel mMiıt Christoph
Fuchs VO  3 Fuchsberg erschließen.

Dıie äußere Veranlassung der Publikation
Dıieser Rıtter, Christoph Fuchs VO  3 Fuchsberg Laufenburg, Hauptmann Kultstein un
zugleich eın Mitglied der 1m Auftrag König Ferdinands der Landeshauptstadt Innsbruck
amtıerenden tiroliıschen Landesregierung, bat 1ın einem durch Bertholds Veröffentlichung
bekanntgewordenen Briet VO 3. Januar 535 den Bischof von Chiemsee un lıterarıschen
Beistand 1m Glaubenskampf *. Er rühmte die » Teutsche Theologey«, weıl sie ıhm, modern
gesprochen, die benötigte Argumentationshilfe habe zukommen lassen, die alte Kirche

dıe Angriffe un! Vorwürte der relıg1ösen Neuerer verteidigen: »dermassen daz ich
furter kaın SOrg trag wıder die vilfeltigen verdambten Secten unerschrockenlich reden
Wiıewol mır / als a1m weltlichem und gebornen Rıttermässiıgenn INr gezymbt mıiıt der
handt dann mıiıt der schrifft Christenlichen gloub verfechten «, Ihm Wal, WwIıe ortfuhr,

Ohren gekommen, daß Berthold ein Buch über die heilıge Messe geschrieben, aber nıcht
publiziert habe Angesichts der lästerlichen Angriffe auf die Messe »durch Martın Luther und
ander falsch Schribenten. Zzu nachtail gantzer kırch« hielt die Veröffentlichung dieses
Traktats für dringend geboten, um adurch den Verunsicherten eıne Orientierungshilfe die
and geben und darüber hinaus die Feıer der Messe aufrechtzuerhalten (»zü ehelff unnd
errettung des höchsten ambts heyliger me(S«)

Berthold ging darauf ein. Er nahm den Briet des Christoph Fuchs, vielleicht die Absıcht
der Publikation begründen, in seın Buch mıiıt auf und schickte CS, ZUusammen Mit seiınem
Antwortbrief VO . Januar 1535, der Druckfassung des » Tewtsch Rational« quası als
Vorwort voraus!?. Er beklagte als Folge der protestantischen Angrıiffe autf das Weıihpriester-
C(um, dafß »die priesterschaft abnimbt und der gottfdienst (1 vıl erligt«, irrıge
Meınungen über das priesterliche Amt kursierten und die Leute davon abhielten, ihre Söhne
Priester werden lassen. Dıieser Tendenz hoffte durch seine Meßerklärung enNtgegeNZUSLEU-

Zugleıch kündigte dieser Stelle, auf ıne entsprechende Anfrage Christoph Vvon Fuchs’
antwortend, seın Kelchbüchlein als einen die Meßerklärung ergänzenden Traktat All. Denn
dieser hatte Berthold darum gebeten, ıhm das »Rational« zuzustellen ! und ob »vielleicht
eILtWwAas Imner hierüber geschriben hiet dasselbig väterlich mithaylen uch inn druck
kommen lassen«.

11 Anhang (Quellenteıl) 1.a.
Ebd 1.b.

13 Fuchs schrieb WAar nıcht wörtlıch, doch scheint mMIr dem Wortlaut des Schreibens dıe Bıtte
Intormation und Eiınsıchtnahme hervorzugehen.
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Zur Charakteristik beider Schriften
Soviel ZUr 2ußeren Veranlassung des Kelchbüchleins und des »Rational«. Dıie stärker aNnsC-
spannte Konfliktlage, VOT allem die deutlich spürbarer werdende Bedrohung der ten Kırche,
erklären die gegenüber der »Deutschen Theologey« heftigere Tonart, der sıch Berthold
bewegen 1e1ß und die sıch mögliıcherweise unwillkürlich einstellte. Seiner Dıktion laßt sıch
unschwer entnehmen, die wıe 1n Wellen aufeinanderfolgenden Umbrüche ıhn iınnerlich
tangıerten, ıhn mıtnahmen und ıhm seelisch verarbeiten gaben, WwWas ıhm nıcht eben
leicht fıel, gerade weıl es ıhn nıcht der Obertläche traft. Andererseits reagierte Berthold
nunmehr auch auf die deutlicher zutagetretende Zersplitterung des Protestantısmus. Er
polemisierte nıcht blofß Luther, sondern quası parallel mıiıt Luther zugleich Zwinglı,
Karlstadt und weıtere Nonkonformisten: und peilte damıt das ihnen allen zugrundeliegende
protestantische Prinzıp nämlıch den Grundsatz des VonNn der Bindung die Kırche gelösten
»sola tide« oder »dıe Schrift allein« welches, weıl der Bindung gl das übergeordnete
Lehramt ermangele, den Streıit die rechte Auslegung unvermeidlich ZUuUr Folge habe und
somıt dem Gedanken N kırchliche FEinheit den Abschied gyäbe.

Dıiese zeitgeschichtliche Erfahrung also steht 1mM Hintergrund VO  — Bertholds Büchern über
Abendmahl und Messe und macht s1e auch als Zeugnisse der allgemeineren Geschichte
interessant.

Im » Lewtsch Rational« besprach Berthold die einzelnen Teile der Messe 1: Den Meßgottes-
dienst 1mM Ganzen deutete zugleich mystisch als einen Vorgang, der Christi Passıon,
Auferstehung und Hımmelfahrt symbolisıere. In seıner Gliederung ıldete dıe Messe VO

Introitus bıs zu Paternoster die Einheıt (Kapitel 3—20); in ıhr sah Christi Leiden un
Sterben versinnbildlicht. Die zweıte FEinheıit der »ander princıpal tayl« 1Ur drei Kapıtel
umfassend (21—23) un VO  - der Brotbrechung oder dem »Pax Domiuini« bıs Zu Abschluß der
Kommuniıon reichend, deutete er wıederum mystisch als den Vorgang der Auferstehung: sı1e
geschah für ıhn ın der Vermischung beider Gestalten 1mM weıteren Vollzug des Meßritus: {g
deutete die Vermischung als Wiedervereinigung VO  -} Christı Leib und Blut und sah in dieser
Wiedervereinigung eın Sınnbild tür die Auferstehung. Das »Ite, mM1ssa ESt« und der Schlußsegen
wıesen ın seiner Interpretation, als dritte Einheit im Gesamtfortgang der Messe, auf die
Auferstehung hin (24 und 25 Kapıtel). Romuald Bauerreıiss machte sechsten Band seiıner
Bayerischen Kirchengeschichte daraut aufmerksam, Berthold mıt dieser Symbolık eıner 1n
ayern schon früher nachweisbaren Tradıtion folge  15

uch On:! stand Berthold 1Im Strom der Überlieferung, und ‚WarTr sowohl 1n einer teilweise
gut begründeten (was seınen Kırchenbegriff betraf) als auch ın einer teilweise mehr volkstüm-
lıch-unretlektierten und antechtbaren (wenn z. B meınte, C555 ginge auf die Weıisung der
Apostel zurück, den Kelch 11UX ınnerhalb der Messe empfangen dürte) ber er

bewegte sıch zugleich bewulßßit, betrotffen und engagıert den Strömungen seiner eıt und setizte
sıch mMiıt deren Problemen, sSOWeıt sıe ıhm als Bischof, Priester und Christenmenschen auf den
Nägeln brannten, temperamentvoll auseinander. Er schrieb seiıne Meßerläuterung, katholıi-
sche Grundpositionen herauszuarbeiten un: verteidigen. Das nötıgte hn, siıch laufend auf
die theologischen Angriffe von protestantischer Seıte einzulassen. So 65 BallzZ unvermeıd-
lıch, seiıne posıtıve Darlegung ın ıtische Abgrenzung, Polemik und Kontroverse
überging. Man kennt die ungeheuerlichen Angriffe Luthers auf die Messe s1ie sel eın Greuel

14 Vgl das Inhaltsverzeichnis Anhang Nr.
15 BAUERREISS (s. 0 Anm. 1), L7 vgl (Ganzen: KARL ÄMON, Der vortridentinische Salzburger
Meßritus nach dem » Lewtsch Rational« des Bischofs Berthold Pürstinger VO:  3 Chiemsee, in: Heiliger
Dıenst 20 (1966), 137-156.
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und eıne Gotteslästerung und dergleichen mehr. Berthold verwahrte sıch nıcht 1Ur dagegen 1n
posıtıver Darlegung VO  3 theologischen Sachverhalten, sondern schlug auch kräftig zurück.
Gelegentlich nannte Luther einen Gesellen des Teufels (z.B 1mM Kapiıtel 19) oder einen
alschen Lehrer passım) Andererseits beschränkte sıch nıcht auf dıe Theologie der Messe 1im
CNSCIrCN Sınne, sondern machte 1mM Zuge seiner lıturgischen Erläuterungen, wenn sıch eın nla
bot, nıcht ohne Nachdruck auf Kernstücke katholischen Glaubens aufmerksam. So hob CT
verschiedentlich die VO  - Luther bestrittene Notwendigkeit der Mitwirkung des menschlı-
chen Wıllens 1mM Rechtfertigungsproze(ß hervor oder legte dar, ohne Gnade VO:  - oben keıin
guLes Werk zustande ame bei der Interpretation des Vaterunsers 1m 18 20 Kapitel
oder hob auf die mündlıche Tradition als Offenbarungsquelle neben der Schrift ab
(Kapıtel 10, bei Besprechung des Meßkanons).

Ahnliches gilt von Bertholds vermutlıch bald nach dem »Rational« verfaßter Abendmahls-
lehre, dem »Keligpuchel« 1 Auf den inneren Zusammenhang dieses seines etzten Werkes mıiıt
den beiden anderen Büchern WwI1es selbst in seiner Einleitung hın Dort CI, daß
gelegentlich »auff die teutsch Theologey und offt auff das teutsch ratiıonal« ezug nähme.

Im Tıtel, welcher, 1in hochdeutscher Version, autete: »Kelchbüchlein. Ob InNan den Kelch
außerhalb der Messe empfangen dürfe« (wörtlich: Ob außerhalb der Messe » Z reichen se1«),
machte Berthold auf eın Sonderproblem aufmerksam, das ıhn ‚WaTr auch beschäftigte, aber, wıe
seın ext erkennen o1bt, doch nıcht elementar beunruhigte, wIıe die verschiedenen
evangelischen Lehren über das Abendmahl und die ıhnen entsprechenden Formen der
gottesdienstlichen TaXIls. Den Kelch pflegten außerhalb des Gottesdienstes die aus dem
böhmischen Hussıtentum hervorgegangenen Calixtiner genießen; weshalb 1a  ıll sıe 1im
populär-polemischen Jargon auch die »Kelchsauftter« Mıt iıhnen befafßte sıch 1mM
Eingangskapitel; ın vier spateren Kapiteln (24—27) setzte Sr sıch kritisch ablehnend mıt der
biblischen Exegese der Calixtiner auseinander s1e stutzen sıch tür ıhre Abendmahlspraxıs auf
Matthäus 36, Johannes und Korinther 10 und 11 un! Schlußkapitel 30) vertocht die
These VO  - der Unzulänglichkeit des Kelchgenusses außerhalb des Gottesdienstes. In der
Hauptsache aber suchte der durch die retormatorische ewegung hervorgerufenen Unsicher-
heıt in Sachen des Abendmahlsverständnisses begegnen, die auch viele Katholiken ergriffen
hatte.

Hıer berührte eın außerst vielschichtiges Zentralproblem seiner Zeıt; einen Gegenstand,
dem sıch noch weıt über das Retormationszeitalter hinaus die Geıister schieden. Wıe aus

seiınen Vorbemerkungen ZUuU Kelchbüchlein und auch Z.U) »Rational« hervorgeht, 6S

seelsorgliche Leitgedanken, die ıhn dazu trieben, seıne Mitmenschen ZUuU rechten, katholischen
Verständnıis VO Abendmahl und Messe hinzuführen. Wollte die katholische Abendmahls-
lehre wIıe M sıe verstand darlegen, verlangten die Umstände seiner Zeıt, sS1ie
die protestantischen Abendmahlslehren und -praktiken jedenfalls die, durch die sıch
und seıne Mitchristen bedrängt sah abhob, abgrenzte und verteidigte. Deshalb Waltr CS

unumgänglıch, sıch auf Luther, Zwinglı, Karlstadt, »Schwärmer« und Wiedertäuter
einliıefß, mit gebotenem Nachdruck die Stellen bezeichnete, s1e, b katholischer Siıcht,
ırrten, und auf die Getahren hinwies, die von diesen Irrlehren oder Ketzereiıen sowohl für
die alte Kırche 1M SaNzChH als auch tür das eıl der einzelnen Christenmenschen befürchten
habe Wır gehen darauf in den folgenden Abschnitten 1n.

Vgl das Inhaltsverzeichnis Anhang Nr.
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Berthold uüber Luther Un dıe »Schwärmer«
Ihrem Hauptinhalt nach eın Zeugnis für die katholische Lehre Von der Messe und VO
Abendmahl und daher 1ın erster Linıe von dogmen- und lıturgiehistorischem Interesse, besitzen
beide Traktate auch als Quellen für die allgemeinere Geschichte des Reformationszeitalters
z. B als Zeugen eınes tradıtionellen Glaubens- und Kirchenbewußtseins eiınen gewiıssen
Aussagewert. Dıies gilt 1n besonderer Weıse VO Kelchbüchlein, weıl Berthold in dieses seın
vermutlıch etztes Buch eıne größere Passage über das Thema Ketzer und Kıirche 1n Geschichte
und Gegenwart exkursartig eingeschoben hat, die fast wıe einen Traktat 1mM Traktate
bildet 1 Denn nachdem sıch in den Anfangskapiteln einıgen allgemeineren Perspekti-
ven mıiıt Kelch und Messe befafßt hatte!®, kam bevor sıch dem Hauptthema, der
»NIESSUNG« oder dem Empfang des Sakraments (»würcklich«, geistlich, würdig USW.) uwen-
dete zunächst auf die Irrlehre über das Abendmahl sprechen (7.-10 Kapıtel). S50 begann CT
mıiıt dem »fleischlichen« Verständnis der Zeıtgenossen Jesu. Danach zeichnete CI, ausgehend
von eiıner Betrachtung der Häresıien 1M trühen Christentum, außerst gerafft eine Skizze VO

Gang der Ketzer- un! Kırchengeschichte VO  - den Anfängen bıs ZuUur Gegenwart l Alsdann kam
relativ ausführlich auf Luther“ »und sein vorfaren Wiıckleph und uß« (cap 2 auf die

»Schwerbmer und ander unchristen« (cap 10, $ 1 und auf die »Zwytauffer« (cap 10, 11)
sprechen. Er stellte sS1e seiınen Zeıtgenossen begreiflicherweise nıcht unpolemisch VOT, aber,

Was Luther, Zwinglı und manche sonstige Schwärmer“*! etraf, auch nıcht unkundig. Weniger
kundıg War dagegen, W as er über die Täufer vorzubringen hatte““.

Von diesen »Ketzerkapiteln« soll 1im Folgenden die Rede se1in. Wır sehen also ab Von einer
Explikation der Abendmahlslehre und -praxI1s, die Berthold 1m »Keligpuchel« entwickelte.
Statt dessen halten WIr Ausschau nach den Posıtionen, auf die sıch 1m Glaubenskampfdie euerer bezog, und beschränken unNns darauf, nach seinen Vorstellungen VO  3 Kırche und
Häresıen fragen in der Absıcht und Hoffnung, adurch VO  3 jenen Denkweisen und
Überzeugungen ermitteln, VO:  — denen sıch die Verteidiger der alten Kırche in der Autfbruchs-
phase der Reformation tragen ließen.

Berthold zeıgte sıch 1m Elementaren der ause1anderstrebenden Abendmahlslehren Luthers,
Zwinglıs, Karlstadts Ü, - M I. nıcht unbewandert. Er argumentierte miıt der Konkomiuitanzlehre
(der Lehre, auch 1ın der Hostıe der BaANZC Christus gegenwärtig sel, und ZWAaTr, W as er be1
Luther, jedenfalls anfänglıch, vermißte, mıiıt seiner Seele und seıner Gottheit). Von hıer
argumentierend verteilte gewissermaßen seine Noten

Luther, CI, halte » Z wenıg VO Tament« (cap 7), weıl er Christum zerteıle, ındem
Christi »heilige seele und gotthait VO wirdigen Sacrament schaide« (cap und »betrüglich«lehre, Sakrament des Altars nıcht mehr se1 »dann bloß tleisch oder bluott Christi« (ebd
An den Schwärmern »also hat S Luther getauffet« hatte Berthold, WwIıe Luther auch,

aU:  etzen, daß sıe jegliche Wandlung leugneten. Fur s1e gab es keine Vergegenwärtigung

Anhang (Quellenteıl) I1 6—-10 Der letzte Absatz des Exkurses laßt erkennen, uch Berthold
die Partıe über Ketzer und Kırche als eın Ausscheren dem CNSCICH Thema betrachtete. Er lenkte
jetzt dezidiert darauf zurück mıiıt den Worten: »nochmer ware ZCSapCNH wıder obenangezogen drey Nne  <

ketzereyen Dargegen eLWO vıl dapffer lerer gründtliıch geschriben. haben. Dabey iıchs beleiben /
und wiıl nunmals fürter kommen auff die materıe des hochwirdigen ents«
18 FEbd IL

Ebd I1 O und
20 Ebd. 11
21 Ebd I1

Ebd Il



PÜRSTINGER, BISCHOF VO 185

Christi 1n rot und Weın. Luther bekämpfte s1ie dieser Lehre N, die für eıne böse
Ketzereı hielt, mafißlos uch Berthold sah darın ıne schwere Ketzereı. Er führte sıe aber auf
Luther zurück. Denn: die »Schwärmer« hätten VO  . ıhm, Luther, übernommen, das rot
rot und der Weın Weın bleibe (dafß also keine Transsubstantiation stattfände). ber
neben dem TOLTt der Leib Christı und neben dem Weın seın Blut se1l das hielten s1ie für ırrıg:
»Soliche Lutherische lere SCY unmüglıch, daz under aınem accıdens ZW  C substantz wesenlıch
seiınd un! keine verwandelt werde. « So sehr Berthold die bloß tıgürliche Deutung des
Abendmahles ablehnte wiederholt tinden sıch Formulierungen WwIe: der »JIrrthumb der
schwermer do 5 unchristliıch Sapgchn nıchts SCY auftf dem altar dann NNUutZ brodt unnd weln«
(cap 10 $ 3) respektierte jedoch dem Gesichtspunkt der Konkomitanz deren
Begründung. Denn weıl die »Schwärmer« gleich den Katholiken Seele und Gottheit Christi VO  3
Christi Fleisch und Blut nıcht geschieden wIıissen wollten, ehnten sı1e Luthers Abendmahlslehre
dıe beides voneinander trennte) ab Deshalb verhielten sıch die Lutheraner, WwIıe Berthold
meınte, mıiıt ihrer Abendmahlspraxis »schier unchristenlicher . dann als) die Schwerbmer /
die nıt celebriren noch aygentlıch a)z sacrament (ver)unrainıgen«, weıl s1e VonNn der Messe
überhaupt wenı1g hielten, sıe eshalb auf sıch eruhen »und Christum 1M Hımmel bleiben«
heßen (cap 10, $ 1)

Bertholds Kritik setzte ZWaAar bei Fragen des Abendmahls und der Messe all, griff aber weıter
1Ns Allgemeine aus. 50 flossen generelle Wertungen der »Hauptketzereyen« verschiedentlich in
seıne Darlegungen 1n. Davon se1l soviel festgehalten: Er 21ng, WI1IeE in der Vorrede ZU)
»Rational« schrieb, quası axıomatisch davon auUs, Luther und seiıne Anhänger »und ander
InNeTr talsch Lerer« dıe Schrift verkehrten, »des glaubs aynfteltigkayt verspotten (/) die lewt
betrieglich vertüren die Sacrament verachtlich machen « . Zur weıteren Charakteristik tührte

AUs, dafß ede »Sect« das, W as s1e lehre »Jr alsche lere« als die wahre Auslegung des
Evangelıums bezeichne un! über den Inhalt iıhrer Auslegung nıemand anderem eın Urteil
zubillige: » Yegkliche seCt berümbt siıch das Evangelı SCY 1UT bey Jr ON:! nyndert [die
Schrift) legen aufß nach jhrem gelust unnd gevallen un! über solche Jr außlegung
moögen kainen Rıchter leyden.

Des weıteren charakterisierte sıe als starrsınnıg, beı denen ebensowen1g auf Einsicht
hoffen sel WwIıe bei den Verblendeten und Verstockten, »VON denen goL ZU Esaıjas spricht(:)
Verblende daz hertz dises volcks. USW. <  « (Jes 6,9 Matth ıs 13 {f.) Und rıet eshalb weıl

uUumsOonst se1l davon ab, mıt ıhnen disputieren oder »Sy mMi1t er schrifft zeunderweisen«
(Keligpuchel CaD 9 Aus der talschen Lehre, konkludierte CI, folge talsches Verhalten. Unter
dıe große Ketzer-Passage iM Kelchbüchlein setzte die summariısche Aussage „»Nochmer
ware ZCSaAPCH wıder oben-angezogen drey DNDCW ketzereyen sonderliıch wiıider etlich böß artiıck]
mıiıt denen die ketzer frumm lewt böfß machen un! vertüren Z unkeusch Zu  3 eepruch ZU
aufßlauffen Zzu ungehorsam und Zu andern unbeschayden ändeln.«

Berthold beschrieb dann, gewinß nıcht unzutreffend, WwIıe Luther 1Im Laut seınes weıtergehen-den Kampfs Schwärmer, Schweizer und Sakramentierer sıch allmählich stärker aut
katholische Glaubenspositionen zurückzog. Vor allem aber hob darauf ab, der eiınen
Ketzereı die andere hervorginge oder deren mehrere. Dıie Schwärmer hatten, nach Berthold,
ihre ırrıgen ArgumenteT aufß alscher Lehre des Luthers. Also hat eın lug dıe ander
gl  ‚« (cap 10 62) ber nıcht Dıiese Ketzer sah er sıch gegenselt1g bekämpfen,
mMit Argumenten, die Je tür sıch ıne katholische Teilwahrheit darstellten: »Ain Ketzereı hatt
die ander verratten. SCYN gefallen 1ın jhr strick. Er ZOß daraus den weıterführenden
und C  15 seıner Sıcht und Intention wohl auch seelsorglıch gemeınten Schlufß »Wır Christgläu-bigen sollen dem Allmächtigen danksagen, daß die Abtrünnigen Christen und talschen Lehrer
1n ıhren Arglısten öffentlich zuschanden geworden sind. Daraus jedermann ersehen kann,
beide Sekten, die lutherische und die schwärmerische, lügenhaftig und VO Teutel sınd und
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ıhrer keiner 1n diesen oder anderen Lehren glauben 1St noch Gefolgschaft eıisten 1st.
Sondern eın jeder wahre Christ se1l gEeWarnet und WISSE, der allgemeinen Kirche glauben
ist, iIm hochwürdigen Sakrament der DSaNZC Christus sel mıt Fleisch und Blut, mıt Leib
und Seele zusamt der Gottheit«“

Berthold WAar VO  3 der Wahrheit der katholischen Glaubenslehren überzeugt. Deshalb sah
in denjenigen, die davon abwichen und andere dazu brachten, ıhnen auf ihren Abwegen
folgen, Verführer, Lügner und Betrüger Er unterstellte ıhnen Hoffahrt, Verblendung und
Unbelehrbarkeit, wart ıhnen VOT, S1e die Kıirche spalteten, und sah hıinter ıhnen den Teufel

Werk

Bericht über die »Zwitauffer«
Im Rahmen seiıner Auseinandersetzung mıiıt den »Ketzern« wıdmete Berthold den mıiıt Abstand
kürzesten Abschnitt den (Wiıeder-)Täufern. Und ennoch ist gerade diese Passage einer
besonderen Beachtung wert. ‚we1ı Omente können Berthold veranlaßt haben, das Täufertum
einer gesonderten Betrachtung unterziehen. Erstens überschwemmte, von Zürich und der
deutschen Schweiz ausgehend, die Täuterbewe Ng, wıe in Jüngster eıt die entsprechenden
Bände der Täutferakten ans Licht gebracht haben seıt den spaten 20er Jahren Tirol, verbreiteteS
sıch aber auch über die übrigen Öösterreichischen Länder und das schwäbische Voralpenland.
Dıiıe ewegung regie siıch also bedrohlich ın seıner nächsten Nachbarschatft. ber nıcht 1Ur dort.
Denn zweıtens eroberten die Wiedertäuter 1534, also eıner Zeıt, 1n der Berthold vermutlich
gerade seın Kelchbüchlein schrieb, in üunster in Westtfalen die polıtische Macht in der Stadt
und etablierten dort eine Gewaltherrschaft, die allenthalben die (Gemüter beunruhigte.

Mıt dem, Was über das Wesen und Wırken der »Zwytauffer« (wıe CT sıie CNNEN pflegte)
berichten weıls, tührt unNns Berthold in das mıiıt einıgen Realismen durchsetzte Reich der

Legenden, Fabeln und Gerüchte. Mıt andern Worten Er verbreitete darüber höchst sonderbare
Nachrichten, die gelegentlich ZWAar eın Fundamentum in haben, 1M übrigen aber autf eiıne
handfeste Wundergläubigkeit des gelehrten Vertassers zurückzuführen seın mochten. Womiuit
treilich auch ın seıner Bildungsschicht nıcht alleın stand. Und Z W: unabhängig VvVon seiıner
Kontession.

Er schrieb den Täutern allen Ketzern qi.msi ıne negatıve Sonderrolle Er stellte S1e
25seınen Zeıtgenossen elften Paragraphen des 10 Kapıtels VOT welcher mıit den lapıdaren

Satzen begann: » Von der 7Zwitautfter Sect ware vıl ZCSaAPCN. 5y ennen aneinander prüder in
Christo und seın doch DUr gespan oder pundgenossen 1mM teutel«. Den hıer angeschlagenen Ton
hielt durch die Passage durch Verkürzt referiert führt Aus: Weiıl ihre Lehre
schriftwidrig ist, sınd s1ie einer »gegenred nıt wirdig«. Und weıl 65 siıch völlıg verkehrte
Leute handelt, esteht keine Hoffnung, sı1e ZUTr »Christenlich kırch« zurückzuführen. Und weıl
sı1e sıch der 1n der ersten Taute empfangenen Gnade (Jottes entziehen die ıhnen seinerzeıt »der
erbsündig teutel« ausgetrieben hatte fahren »durch die ander alsche tauff« »sıeben todsündıg
teufel« iın sı1e hinein. Sıe sind daher VO: Teufel unmıiıttelbar (»on mittel«) besessen.

Dıie Neueıintretenden bekommen, laut Berthold, bei der Aufnahme ın die Täufergemeinde
(»in Jr zunifft«) aus einem »fläschlein« eiınen besonders zubereiteten Trank gereicht, bei dessen
Genuß »aın sonndrer teutel« 1n s1e fährt, demjenigen vergleichbar, der beim Abendmahl Christi

23 Cap 10 Y D 1ns Hochdeutsche übersetzt.
24 Vgl Quellen ZU!r Geschichte der Täufer, Bände I: 13 und Österreich E Gütersloh 1964; IL, ebı  O
1972; IL, ebı  O 1983, saämtlich hrsg. VO  3 (JRETE MECENSEFFY.
25 Vgl den vollständigen ext 1Im Anhang (Quellenteıl) 11.10 Ich gebe ZUur Veranschaulichung eın
Inhaltsreferat.
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»1MN des Judas hertz gfaren st« Vergleichbar deshalb, weıl, wıe seinerzeıt der Teutel dem Judas
eingab, den Herrn n, beim Ö, Aufnahmeritus besagter »teutfel den Zwitautf-
tern rat daz die alten rechten Christen sollen vertilgen«.

Berthold zieht daraus dıe Konklusion: egen die Wiedertäufer mu{ 1a eshalb physisch
kämpfen (»fechten«) und soll mıiıt ıhnen nıcht disputieren wotür er siıch auf des Apostels Paulus
Empfehlung beruft »Ir solt anlägen den harnasch damıt Jr besteen mOgt den
listigen anlauff des teutfels«. Ebenfalls Berufung auf Paulus ehrt Berthold, 1ın den Täutern
leibhaftige Feinde bekämpfen, dıe charakterisiert als »des teutels dienstknechte«. Er
unterstellt ıhnen die durchgehende Absicht, den Christen Schaden zuzufügen, se1 durch
physische Auslöschung, se1l C655 durch Unterwerfung ıhre Tyranneı. Solchen Schäden,
empfiehlt CI, soll 1a zuvorkommen, und Z Wr adurch, INnan die »Zwitauffer« beıizeıten

Teutel beherrschten Leuten.
mMit Gewalt vertreıbt. Man soll mıiıt ıhnen umgehen, WwIıe miıt »windıgen hunden« und mıiıt VO

Ganz besonders macht Berthold die Martyriumsbereitschaft der Täuter schaften. Sıe
lassen sıch fröhlich. PICHNECN trencken oder tödten« und verführen adurch ıhre
Mitmenschen der ırrıgen Meınung, sı1e tür den rechten Glauben ın den Tod yıngen.
Berthold streıtet das Phänomen nıcht ab, deutet das Martyrıum der Täuter aber Banz anders:
nämlıch als den Gipfel teutflischer Verführungskunst. Er edient sıch dazu einer handtfesten
Satanologie. ach ihr hat mıiıt dem mutıgen Sterben ' der Täutfer folgende Bewandtnis: Wıe
VOrTr ZEYTLEN« die Engel die wahren Glaubenszeugen Christi ZUr Standhaftigkeit 1M
Martyrıum bewegten, »Fe1zen« die bösen, gefallenen Engel die verstockten artyrer des
Teutels ZuUur mutwilligen Leidens- und Todesverachtung. Dıiese Teufel betrügen damıt zugleich
auch die Zuschauer un vertühren sS1e dazu, die martyrıumsbereiten »Zwitauffer« für heilıg und
ıhren Glauben für wahr halten

In Wirklichkeit sterben sı1e aber wıe sıe leben verstockt und »O! alle barmhertzigkait
ZOLLES«, Sıe folgen Gott nıcht nach, wıe s1e sollten, weder hören noch halten s1e seın Wort, und
verspielen iıhre Seligkeit. Deshalb gibt (Gott dem Teutel Gewalt über s1e. Sıe sınd, nach
Paulus, verloren, weıl s1e keine Liebe ZU!r Wahrheit haben Gott Jaft sı1e deshalb ZUr Strafe in den
Irrtum fallen. Geıist 1st »Nıt Von gOoLtL nachdem Christum aufßim sacrament Jagt unnd wiıl
jne 1m nıt leydenn«. Ihr Geıist 1st »wıder den herrn« und deshalb überläfßt (jott die
Täutfer dem Teufel, er sie 1Ns W asser und 1Ns Feuer wirft und umbringt. »Demnach ist
zeglauben daz den wıdertauffern Jr hertigkayt ZU sterben eingossen SCY VO teufel«.

Bekanntlich gehörte iIm Zeıtalter der Glaubenskämpfe ZU allgemeinen Umgangsstıl,
—3 den kontessionellen egner auch persönlıch disqualifizierte und als sıttliıch minderwertig
hinstellte. Berthold VO  -} Chiemsee bildete da ebensowenig ıne Ausnahme wıe Martın Luther,
Justus Menıius, Cochläus oder Calvın. Es War eın Sıgnum der Zeıt, gl den kontessionellen
Feinden nıedere Motive unterstellte. Sıttliıche Mängel und relıg1öse Detekte bedingten quası
eiınander. Und rundete sıch tür Berthold das Bıld der » Zwitauftfer« nach der negatıven Seıite
wıe tolgt Sıe sınd den Landsknechten, anderen »kriegßlewten« oder auch den Duellanten
vergleichbar, trevelhaften Menschen, die ıhr Leben leichtfertig und übermütig un schlechten
Soldes oder ül weltlicher Ehre wiıllen autfs Spiel setrizen. Und da viel leichter 1st, VO:  - remder
Hand als Von eıgner and wıe die Selbstmörder sterben, 1st nıcht verwunderlıch, sıch
die Tauter heber »lassen richten durch die züchtiger« als sıch selbst aufzuhängen wıe Judas
nachdem ihnen, wıe INan glauben darf, der Teutel eingegeben hat, heber hochmütig und » Z

der kırch« den Tod wählen als den Irrtum tahren lassen.
Schließlich moögen sıch bisweilen auch mıiıt (Gottes Zulassung, aber ewirkt durch böse

Engel wunderbare Sachen den Täutern ereignen, WwIıe a daß ıhnen kein Schaden zugefügt
werden kann der ihnen Schmerzunempfindlichkeit Folter, Feuer un! Wasser
verliehen WIr'| In Wırklichkeit sınd das » Teuflische zaychen«, Vor denen schon Christus
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gEeEWarNT hat (»falsch Propheten werden autffersteen und BroSSC wunderzaychen thl°lrl«) und
Paulus desgleichen.

Bertholds Denkweise Un Überzeugungen ım Kontext des Zeitalters
A, Die Bewertung der Wiedertäufer
Für Empfinden sınd 68 Ungeheuerlichkeiten, die Berthold Wiedertäuferkapitel seiınen
Lesern, WIır sınd versucht SapgcNh: auftischte. Man fragt sıch nach der Lektüre unwillkürlich:
konnte 5r eLtwas seiınen Zeıtgenossen zumuten? Daraut 1st Er konnte csS

Wiıderspruch dürfte allenfalls bei den Protestanten seinen Lesern miıt seinen Austfüh-
I:  N über dıe Messe und die Wandlung gefunden haben und MmMit dem, Was über die Kirche

hatte. Was das UÜbrige angıng, raucht 11UT den Bliıck in eın Paal Chroniken,
Tagebuchnotizen oder Reiseberichte der eıt werfen, umnm sıch VO  3 der Aufnahmebereitschaft
für das Wunderbare bei der Mehrkheit der Zeıtgenossen vergewissern von einer Bereitschaft,
die sıch nıcht abhalten lıefß, auch das Kurıioseste und Absurdeste für möglıch halten. Diese
Bereitschaft machte auch da nıcht halt, C  CS Tod und Leben, Ja darüber hinaus eıl un
Unheil ging. Sub specıe salutis stellte Berthold dıe Wiedertäuter als einen verlorenen Haufen
dar, der sıch in den Krallen des Teutels betand. Er unterstellte iıhnen, Kırche, Christenheit und
weltliche Ordnung zerstoren wollen; und weıl weıter unterstellte, ıhnen das VO
Satan eingegeben worden sel, riet CI, VO  3 jeder Dıiıskussıion und Unterweisung abzusehen,
sondern mıt Gewalt s1ie vorzugehen. Es tlo{ß da allerleı Vulgärreligiöses, Magisches und
Wahnhaftes miıt eın, und wWwWenn InNnan sıch auts Werten verlegen wollte, dürtte 1an gELrOSLN,

diese Wiedertäufer-Passage keıin Ruhmesblatt für Bischof Berthold darstellte. Sıeht INan
aber VO Individuum Berthold Pürstinger ab, un! nımmt das Phänomen als solches, 1n NSeTIM
Fall eıne von zweıtelhaften Voraussetzungen und weniıg Sachkunde ausgehende Polemik mit
Unterstellung teuflischer Antrıebe bei den Bezichtigten, haben WIr mit einer Zeiterschei-
NUunNng Cun, der WIr auch bei ganz anders gearteten Zeıtgenossen begegnen. Beı Martın Luther
a oder bei der Legion VO  3 protestantischen Täuferbekämpfern, für die stellvertretend Justus
Meniıuus mıit Namen genannt sel, dessen massıver Schrift die Täuter Luther durch seiıne
Vorrede vermehrter Resonanz verhelfen bemüht war %®

Die Wiıedertäuter scheinen Berthold Sanz ungewöhnlıch beunruhigt haben In den
Seıten, dıe ihnen wıdmete, schlug einen Ton an, den 1a ON\! nıcht [ ıhm gewahr wird.
ber eben damıit fiel gerade nıcht aus der Reihe Vielmehr: Wenn in ihnen eLwWwAas wıe VO
Teutfel ın Dıienst SCHOMIMENC Scharen erblickte, die der Fürst der Hölle entsandte, die
gottgewollte Odnung von Welt und Kırche umzuwerten, und WEn ablehnte, sıch mıiıt
iıhnen in einen Dıisput einzulassen, dann stand miıt solcher Anschauung und solchem
Verhalten ganz dicht bei evidenten Repräasentanten der eıt wıe Luther und Melanch-
thon Melanchthon, der sowohl lıterarısch als auch als politischer Ratgeber die Täuter mMıt

»Deaußerordentlichem Fıter verfolgte, zweıtelte nıcht N deren teuflischen Ursprun5:Anabaptistis«, schrieb 531 Friedrich Myconıius, diabolicam Und
die offenkundige Martyrıumsbereitschaft der Tauter interpretierten Luther und Melanchthon,
nach fehlgeschlagenen Bekehrungsversuchen iın den 20er Jahren, schließlich ganz auf der Linıe
Bertholds ebenso hılflos WwWI1e ıntam als raffinierte Verführungsmethode des Teutels, welcher
diesen seınen Gesellen und Werkzeugen teıls physische Unempfindlichkeit gegenüber der

LUTHER, Vorrede Justus Menıius, Vom Geist der Wiıedertäuter (1 in: IL,
elanchthon Myconıiuus 1531 IL, Sp
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Folter, teıls ıne übermütige ust eiıgenen Tode erweckt habe, umn) durch deren Demonstra-
t1on die Gläubigen verwırren

Für die Entstehung der Täuferbewegung schoben sıch Lutheraner und Katholiken die
Schuld gegenselt1g 1n die Schuhe, sıch in deren Bewertung aber 1M Grundsätzlichen ein1g,
sowohl deren diabolischen Ursprung als auch Was die Verhaltensleitlinie ıhnen gegenüberbetraf*?. Wenn Bertholds Wiıedertäuferkapitel VO  — Behauptungen id  S: 1n der Argumenta-
t1on schwach und in der Polemik stark Warl, stand damıt nıcht Ur dicht neben den
evangelıschen lıterarıschen Bekämpftern des Täufertums, sondern auch voll 1m Kontext seiner
eıt Haben doch auf den Reichstagen seit den ausgehenden 20er Jahren beide OnN: hart
mıteinander umgehenden »Religionsparteien« ın schönster Eintracht Reichsgesetze die
Wıedertäuter über Jahrzehnte hinweg verabschiedet , die nıcht blofß auf dem Papıer heben.
Sıe tanden ıhren Niederschlag 1n zahllosen landesfürstlichen und reichsstädtischen Religions-
mandaten oder -erlassen mıiıt Gesetzescharakter und wurden auf territorjalstaatliıcher Ebene VvVon
den zuständigen Obrigkeiten 1mM allgemeinen auch durchgeführt, worüber die inzwiıischen auf
knapp 20 Bände angewachsenen regionalen Täuterakten relatıv ausführliche Auskunft geben.
Unter den Territorialobrigkeiten gab Meinungsverschiedenheiten 1Ur über das Ma{ der

die Wiıedertäufer verhängenden Straten. ıne geEWISSE Berühmtheit erlangte der durch
Pau!l Wapplers Forschungen 1Ns hıistorische Bewußtsein gerückte Streit zwischen Hessen und
Kursachsen über die Anwendung der Todesstrafe ın den Täuferprozessen *. Sachsen WAar dafür,
Hessen dagegen. Aber darüber, da{fß die Taäuter strafrechtlich verfolgen musse, herrschte
zwiıischen den Landesobrigkeiten jeder konfessionellen Couleur Einmütigkeıt. Man betrachtete
iıhre Exıstenz als eine schwere Getahr für den Staat, tür die Kırche und für die Relıgion.

Dıie protestantischen Nonkonformisten
Seıt Begınn der 20er Jahre des 16. Jahrhunderts gr sıch, teıls von Luther ausgehend, teıls
über ıhn hinausschreitend, radikalere evangelische Strömungen: Thomas Münzer und
Schwenckfeld mıt iıhren Anhängerschaften; Schwärmer, Sakramentierer, Wiıedertäuter und
andere mehr. Martın Luther nahm keinen Anstand, alles, Was sıch »Jınks« VonNn ıhm
evangelıschen Strömungen repte oder Sonderbildungen etablierte, als Ketzer un: Ketzereıen

betiteln. Denn sah durch s1e seine eıgene evangelısche Bewegung d.h das, W as
darunter verstand gefährdet, Ja überhaupt in rage gestellt. Deshalb oriff diesen »linken«
Flügel der Retormation mıt schier unvorstellbarer Heftigkeit und bekämpfte ıhn noch
rücksichtsloser als die »Papısten« un den apst, mıiıt dem Wort der heiligen Schrift, mıiıt den
Thesen (oder »Artikeln«) seıiıner Glaubenslehre und auf einma|] auch mıt dem Abheben auf
die kirchliche Tradıition> In dieser Beziehung stand Berthold von Chiemsee dem Reformator
Von Wiıttenberg eher nahe als tern. Gleich ıhm rechnete nıcht 1U Ökolampad, Karlstadt, die

Was beıiden OTTFRIED ÄRNOLD in seıner Kırchen- und Ketzergeschichte, Franktfurt 1699, Teıl IL,
uch XVI,;, Cap XÄXX.9, 267% übler vermerkte und worüber sıch kritischer zußerte als manche
Lutherinterpreten ım und 20. Jahrhundert.

Anm 32, 33 und
Vgl deren Zusammenstellung beı GUSTAV BOSSERT (Hrsg.), Quellen ZUur Geschichte der Wieder-

täuter Herzogtum Württemberg, Leipzıg 1930
31 an Anm

Erdrückendes Materıal, außer 1Im einschlägıgen Schrifttum Luthers ın der bei PAUL WAPPLER, Dıie
Stellung Kursachsens und des Landgrafen Phillip von Hessen ZUur Täuferbewegung RS ,  » ünster
1910; und ERS., Dıie Täufterbewegung in Thüringen '9Jena 1913
37 Luther, Sendschreiben Albrecht Von Preußen 1332 1IL, 541 ff »Es 1st erschrecklich und
gefährlich, eLWAas hören und glauben wıder das einträchtig ZeUgnNIS, glauben und leere dernchristlichen kırchen, sı1e VO:  3 anfang ber 1500 Jar in aller elt einträchtiglich gehalten hat.«
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Spiritualisten und die »Himmlischen Propheten« die Schwärmer, sondern auch Zwinglı
und die VoO  - ıhm beeinflufßten deutsch-schweizerischen Retormierten ınsgesamt.

Wenn Luther von Sakraments- oder Tautschwärmern sprach, VonNn Theologen und Gläubi-
SCH, die über das Abendmahl oder die Taute »schwärmten«, nach seiınem Dafürhalten
unrichtig, evangelıumswidrig, ungegründet achten und lehrten, dann Waren das für iıhn Ketzer
und damıt eLtwas sehr Schlımmes. »Weıl ich sehe, des Rottens und Irrens Je länger, Je mehr
wird, und kein Authören 1st des Tobens und Wültens des Satans; damıt nıcht hınfort
etliche. meıne Schrift, ıhren Irrtum stärken, $älschlich führen möchten, WwIıe die Sakra-
NIS- und Tautschwärmer anfingen tun, ll ıch mıiıt dieser Schrift VOTr Gott und der Welt
meınen Glauben VO  3 Stück Stück bekennen. Mıt diesem Satz eıtete Martın Luther 1528
seın »Bekenntnis der Artikel des Glaubens wider dıe Feind des Evangelıi un! alle Ketzerejien«
eın und attackierte darın grob und leidenschaftlich Täufer, Schwärmer, Papısten und Zwiın-
glianer *.

1544 griff mıt seiınem »Kurz Bekenntnis VO heilıgen Sakrament« bei dessen Lektüre
Calvın schier in Weißglut geriet die schweizerischen Protestanten und 1mM gleichen Zug mıit
ıhnen Schwenckfeld, Karlstadt und alle Schwärmer N und stellte sıe als Seelenmörder,
Lügenmäuler und eıne unbußfertige Bande hın, die sıch noch ıhrer Bosheıt rühme un! mit der er

nıcht Aur nıcht das Geringste tun haben, sondern für die Cr auch nıcht einmal beten wolle
»Wohlan, es soll un! kann nıemand VO  3 den Christen für die Schwärmer beten noch sıch ıhrer
annehmen. Sıe siınd dahingegeben und ‚sündıgen Tode< (wıe Johannes sagt) Während

sıch gelegentlich O: auf die Seıite der ‚Papısten« stellte (WA 54, 145, 153), kündıiıgte
Schweizern und Schwärmern jede Gemeinschaft auf »Viel 1eber, Sapc ich, wollt ich mich
hundertmal lassen zerreißen oder verbrennen, ehe iıch wollte mit Stenckefeld, Zwingel,
Karlstadt, Oekolampad und wer s1e mehr sind, die leidigen Schwärmer, eıns Sınnes oder
Wıllens Se1IN. « »Denn solch verdammt Lästermaul ler meınte damıt Schwenckfeld] soll (So
Gott will) nıcht wert beı mir se1ın, iıch einen Buchstaben 1 ıhn schreiben oder mit ıhm
reden, noch ıhn sehen oder hören wollt Ist MIr auch ebensovıel, Wenn oder seine verfluchte
Rotte der Schwärmer, Zwingler und dergleichen mich loben oder schelten, als WenNnn miıch
Juden, Türken, apst oder gleich alle Teutel schelten oder lobeten! Denn iıch, als der ıch U:  3 auf
die rube gehe, l dies Zeugnis und diesen Ruhm mıiıt mir VOT meıns lıeben Herrn und
Heılands Jesu Christi Richterstuhl bringen, ich die Schwärmer und Sakramentsfeinde,
Karlstadt, Zwingel, Oekolampad, Stencketeld und ıhre Jünger Zürich und s1ie sind, mıiıt
SaNZCH Ernst verdammt und gemieden habe, nach seiınem Befehl, Tıt 3, 10£€. ‚Eınen Ketzer
sollst du meıden. Und gehet noch täglıch aller Predigt wıder ıhre lästerliche und
lügenhafte Ketzereı, welchs s$1e ohl WI1ssen«

Derartige 1n die Oftentlichkeit hineingesprochene Bekenntnisworte lassen in EeLW: die
Maßlosigkeit des von Luther geführten Kampfs die Abweichler erahnen. Umgekehrt
etizten sıch diese Martın Luther verbal und lıterarısch ZU!T Wehr Entweder beriefen s1ie
sıch ıhn auf das innere Licht, dessen der Christ geistgewirkt teilhaftig würde un dem s1e
höhere Qualität eiımaßen als dem »aäußeren« Wort oder Buchstaben der Bibel; oder sie
bezichtigten, wenn s1e miıt Berufung auf die heilige Schrift argumentierten, Luther unrichtiger
Auslegungen und talscher Lehren, weıl ıhnen die Schrift einen anderen Sınn 1ın der
Sakramentslehre enthalten schıen. In beiden Fällen bezichtigten S1e Luther der groben
Anmafßung, wenn CI, und das Lat miıt schöner Regelmäßigkeıit, exklusıv seıne Lehre als (sottes

26, 499—509; Münchener Ausgabe 4, 285—293
35 54, 141—-16/7

26, 499; 4, 141—-145, 148 Münchner Ausgabe” 4, 285, 29423023
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Wort oder als Wahrheit des Evangelıums deklarierte. Für sS1ie WAar das nıchts anderes als iıne
Gewissensbedrückung und eın Glaubenszwang, also akkurat dasselbe, Was Luther dem apst
vorwart und er sıch Von ıhm getrennt und ıhm den Kampf gesagt hatte. Da Luther
außerdem cht müde wurde, Verfolgung der Abweichler aufzurufen, figurierte er für die
betroffenen 1mM pejoratıven Sınn als eine Parallelerscheinung Zu apst. Häufig bezeichneten
iıhn deshalb die Täuterakten als »M11eUEN Papst« (ın den Züricher Täuterakten wırd übrigens auch
Zwinglı genannt).

Aus täuferischer Sıcht erreichte durch die Verfolgung der » Auserwählten« (d in diesem
Fall der Täufer), der Luther gewifß nıcht ganz unschuldig W: die Gottlosigkeit der
weltlichen Gewalt iıhren Höhepunkt”. Was Luther dem aps vorwart oder lautstark
nachsagte: die Seelen morde, ıne unerträgliche Tyranneı über die Gewissen ausübe, der
Antichrist se1 und dessen Werke treibe, un dafß durch ihn und seinen Anhang der Teutel die
Christenheit verführe und ihr eıl bringen trachte dies alles warfen die evangelıschen
Nonkontormisten Luther und seınem Anhang in gleicher Weıse VO  $ Für s1ie gab keinen
grundsätzlichen Unterschied zwischen lutherischem und katholischem Kırchenwesen. FEın
prominenter Wiedertäufer, Melchior Rınck, schrieb 531 dem Gefängnis, die »Evangelisten

Wiıttenberg Samı(< iıhrem Anhang« bewiesen durch ıhr schändliches Lügen, durch Verrat,
Verfolgung, Tyranneı und Vergießung unschuldigen Bluts, daß sıe weıt WCg VO Evangelıum
waren  9 Päpstler und Lutheraner galten ıhm gleichermaßen als » Wust und Greuel des Wıder-
christs« 58 Dıie organısierte Kırche habe spatestens seıit Konstantın den Weg der Wahrheit
verlassen und se1l einer »Gemeinde des Teufels« geworden. Seıt der Apostelzeıt (»in 500
Jahren«) sel 1n ıhr der organısıerten, se1l katholischen, se1l lutherischen Kırche »Nıt

irtumb BCWESCH als iıtzunder« > Den Gottesdienst dieser organısıerten Kırchen Messe,
Predigt, Abendmahl betrachteten ; $ die Täuter als teuflische Einrichtungen, die sS1i1e bei
ıhrem Seelenheil meıden hätten  e

Zeitverständnis un Heils-) Geschichtsbewußtsein
In den konfessionellen Auseinandersetzungen verteıilten die 1m Streıit miteinander liegenden
Kräftegruppen Licht und Schatten überaus eintach und einselt1g. Dıie evangeliıumsgemäße
Wahrheit des Glaubens verkünden und den Gottesdienst, Taufe und Abendmahl 1n der
rechten Weıse praktizieren, nahm jede Kontfession und relig1öse Sondergruppe exklusiv für
sıch in Anspruch. Man unterstellte den »anderen« ganz gewiß »Bosheıit«, schlechten Wıllen un
einen ganzen Komplex VvVon sıttlichen Detekten. ber nıcht 1Ur das Man wiıtterte ahınter die
ungreitbare, aber ennoch personifizierte vorgestellte Macht des Bösen und glaubte den Satan
und seınen Antichrist Werke Und eben ıhn suchte IMNan_n, mıit (Gsottes Hılfe, 1Im konfessionel-
len Gegner treffen oder doch mindestens abzuwehren. Man begnügte sıch 1n der Regel nıcht
damıit, ıhn bloß geistlich 1n die Schranken weısen, iındem 17 hn, miıt Rekurs auf die Bibel,
für verdammt erklärte. Sondern 11 verfolgte iıhn auch, wenn entsprechende, meıst massıve
Bekehrungsversuche fehlgeschlagen oder sıch nıcht durchführen 1eßen, und suchte ıhn
unschädlich machen. Zur polıtischen Verfolgung und Gegenwehr die kleineren
nonkonformistischen Gruppen meıstens schwach; ıhre orge ging zunächst sıch
Leben erhalten. ıne Tendenz Zzur Intoleranz steckte jedoch meıstens auch iın ihnen *. Sıe

ELSA BERNHOFER-PIPPERT, Täuterische enkweisen und Lebenstormen 1Im Spiegel oberdeutscher
Tauterverhöre RST 96), ünster 196/, 141
38 WAPPLER, Kursachsen USW., (s. 0 Anm. 32), 149%.

BERNHOFER-PIPPERT (S. O Anm. 37), mıiıt Anm. F 125 mMit Anm 22
BERNHOFER-PIPPERT (S. O Anm. 30 und das dort herangezogene Quellenmaterial.

41 BERNHOFER-PIPPERT (0 Anm. 37 1173 Z.U| ganzcnh Abschnitt auch 122-128
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WAar den Von Luther und Berthold die Schwärmer gerechneten Zwinglianern ebensowenig
fremd wıe den zeitweıilıg polıtischer Macht gelangten Wiedertäufern ın ünster.

Es bleibt noch übrig, festzuhalten, Berthold VvVon Chiemsee als eın Kınd seiıner eıt 1n
mancher zeitbedingten Befangenheit steckte, gerade auch W as das Religiöse betraf. Kritiklose
Wundergläubigkeıt, Vulgäres, Magiısches, Naıves miıschte sıch da mıiıt dem Sınn für Symbole,
mit eiınem tiefen Erfassen des Sakramentalen und mıt einem theologisch durchgeklärten
Glaubens- und Kirchenbewußtsein. Er unterschied sıch da vielleicht 5 nıcht sehr von
anderen Zeıtgenossen seınes Biıldungsstandes ın allen Kontessionen. Mıt ihnen traf sıch auf
jeden Fall in jenem für das 16 Jahrhundert charakteristischen Geschichtsgefühl, INan
Ende der eıt stünde und dieses sıch durch Vorzeichen voranmelde. Luther und die
Lutheraner, die protestantischen Nonkontormisten und Berthold, wıe auch zahllose Katholi-
ken davon überzeugt, VOT dem Ende der Welt der Antichrist auftrete und seın
Wırken durch Zeichen oder Sıgnale kenntlich machen werde. Darın sı1e alle Kınder
derselben eıt. uch darın glichen sıe sıch, sıe iıhre Erwartung des Antichrists bıblisch
begründeten un desgleichen die Sıgnale, die auf ıhn hıiınwiesen. In der Wahl und ın der
Auslegung der Vorzeichen gıngen sı1e dann allerdings auseinander. Luther sah im aps und 1n
den Nonkonformisten den Antichrist verkörpert, dıe Nonkonformisten kehrten den Spieß
Lutheru achten über den apst aber ÜAhnlich wıe er und Berthold meınte, der Widerchrist
se1 miıt Luther und den Schwärmern 1ın Erscheinung und hatte dafür ebenfalls seine
biblische Begründung: Die Verunehrung des Abendmahlssakraments und die Schmälerung der
Messe beı Luther oder deren Aufhebung bei den Schwärmern galten ıhm als sıcheres
Indiz dafür »Darumb«, schrieb CI, »seind Luther und seın geselln Antichristen oder des
künfftigen BrosSsScCh Antichrist vorlauffer« (cap Wozu N anderer Stelle austührt: Dıie
Messe se1 das stetige Opfter, »VON dem Danıel weyssagt, daz ZUuUr zeıt des großen Antichrist
werde auffgehebt«. Zu dieses Antichrists Vorläufern, meınte CI, musse InNnan Luther und die
Lutheraner rechnen A, weıl sı1e die heilıge Messe »geschmelert und besuodelt« hätten. Unter die
»noch gröberen Vorlaufter« stufte Schwärmer und Tauter eın, weıl s1e, noch über Luther
hinausgehend, die Messe nıcht 1Ur verkürzten, sondern schändeten, ästerten oder S
vertilgten: »Dasselb«, CI, »1St der grewl der (v)erödung« (cap 6 6)

Mıt der hıer skizzierten enk- und Betrachtungsweise bewegte sıch Berthold von Chiemsee
in den Kategorien, denen WIr allenthalben 1m Zeitalter der Glaubenskämpfe begegnen. Luther,
die Schwärmer und andere Neuerer, VO  — denen sıch abgrenzte, sıchtete derselben
heilsgeschichtlichen Perspektive, welcher auch diese die Katholiken oder Papısten un
außerdem sıch gegenseıltig erfassen suchten: Fr Berthold, deutete ıhr Aufkommen und ıhre
Wirksamkeit als eın VO': Teufel betriebenes Unternehmen, die Christenheıit verwirren,
VO' rechten Weg abzubringen und, SOWelıt dies möglıch seın möchte, zerstoren. Dıies alles
sah Berthold wıe das Gros seıner Zeıtgenossen VOT eiınem heilsgeschichtlichen Horizont:
Getragen von der Vorstellung, das Ende der eıt nıcht mehr allzu fern sel, ordnete CIy, nıcht
anders eLwa als Luther, auch die Abwehr der als Feinde Christiı verstandenen kontessionellen
Widersacher und das » Loben des Teutels« in das Endgeschehen eın wI1ıe man umgekehrt 1m
» Loben des Teutels« und 1ın der Herautkunft des Antichrists eın Indız für das Ende der Welt
erblickte.

Anhang (Quellenteıl) I1,
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Das Bıld “”on der Kiırche ım Spiegel der Kiırchen- un Ketzergeschichte
Berthold hatte relatıv klare Vorstellungen von der Kirche und VO Gang ihrer Geschichte.
Seine nıcht wenıger klaren Meınungen VO:  3 dem, W as ıne Ketzereı und eın Häretiker sel, gingenauft seın Bıld VO: der Kırche zurück. Er sıe in der Regel »gemaıne kırch«, gelegentlichauch »Christenliche kırch« und zeichnete ıhr Bıld nach der Apostelgeschichte. Die katholische
Kırche seıner eıgenen eıt stand für ıhn ın ununterbrochener Kontinuität mıiıt der Kirche des
Anfangs: »Dieselb wırt genennt Apostolıca und Catholica umb das Von den Aposteln hie und
allen wWaren Christen gemaın 1st. Solıche Christenliche aınıkaıt wıl teufl nnen. «

Um dies bewerkstelligen, tuhr Berthold fort, streue der Teutfel böse Samen AUS, mache
Schismata, und wute in dieser Absıcht »wıder dıe heilıge Kıirche über 500 Jahre« bıs ın die
Gegenwart hinein; spalte die Kırche und betrüge das Christenvolk »Mıt viel alschen
Lehrern«, welchselbe er anlerne, das richtige Verständnis der heiligen Schrift verkehren und
das Evangelıum tälschen. Er mache hoffärtige, eigensinnıge, hochbegabte Leute denen D

Arglıst und Kunst »oder weldtliche schicklichkait einspeibt« seiınen Werkzeugen, durch
die der »Christenlichen kırch« alg und ırgendwelchen verdammten Sekten
Verstärkung zukommen heße

Nachdem Berthold solchergestalt den Teutfel als den eigentlichen Patron der Sekten
vorgestellt hatte, ging dazu über, darzustellen, wI1ıe Sektierer, Häretiker und Ketzermeıster
mıiıt ıhrer Verführungskunst und Verbreitung von Irrlehren seın Werk besorgten, die kirchliche
Einheit zerstoren. Die Sekten, legte weıter dar, gingen nıcht VvVon Christus aus, sondern
‚VonNn Jren Ketzermeısternn als Wiıcleff Hufß Luther Schwerbmer Balthasar [Hubmaier]und von anderen, die VO: herren Christo und VO:  3 heiliger rch abtrünnig [ge]worden« sind:
»wıder ıhre Relıgion, wıder ıhr Taufgelübde und auch wıder löblichen Brauch und alt
Herkommen, ihre Väter und Voreltern emsiglich gehalten und ıhren Söhnen weıter
behalten und anbefohlen haben Die Sektenmitglieder schneiden sıch ab von ıhrer geistlichen
Mutter, der christlichen Kırch, die s1ie in der Taute DECUu geboren, Christen gemacht und
rechten Glauben unterwıesen hat welch geistliche Mutter die Ketzer nıcht allein verachten und
verspotten. Vielmehr lästern und angstigen s1e sı1e aufs gemeınste. Sonderlıch Martın Luther.«
(cap 8, Verschiedene Kennzeichen schienen für alle Sekten symptomatisch se1in.
Er charakterisierte sıie folgendermaßen: Sıe verkündeten ihre »falsche lere« dem Namen
Christi: nämlıch »un«te: mantel des Evangeliı mıt deme Jr bofßhait, auch süund und schand
bedecken wöllen«. Jede Sekte brüste sıch damıt, das Evangelium 1Ur bei ıhr sel, lege die
Heılıge Schrift eigenwillig und eigenmächtig uS und dulde keine Rıchter über sıch weder eın
Konzıl noch geistliıche Obere noch Hochschulen. Alle Sekten sejen sıch lediglich tätıgenUngehorsam wider Christenliche kll'Ch( ein1g. Sonst strıtten s1ie alle gegeneinander Ww1e Jüngstdie Dısputation Bern gezeıgt habe, »do die teutel aınander getaufft haben« (cap. W3 Er
hıelt s1e, mıt Bezugnahme auf eine berühmte Jesaja-Stelle®, tür verblendet oder gleich dem
Pharao, Vor dem Auszug Israels AusSs Agypten, für verhärtet und bekehrungsunfähig. Ihre
Unbufßßstertigkeit, meınte CI, verhindere, Gott ıhnen die ugen öffne: »1N eıne bofßhafftigeseele kumbt nıt der gelst BOLLES« (cap 9 Deshalb rıet CIy, hierin ganz auf der inıe Luthers
lıegend, strikt davon ab, mıt solchen Leuten disputieren.

43 Ins Hochdeutsche übertragen.
44 Im Januar 1528 tand Bern eine Dıiısputation 9 auf der sıch Zwinglı mıiıt seıner Abendmahlslehre
durchsetzte.
45 Jesajya 6, 9f., vgl uch Matth I3 34t
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Berthold thematisıerte 1mM »Keligpuchel« nıcht eıgens die Kirche. Er kam aber 1M Zug seıner
Abhandlung mehrtach auf s1e sprechen “®. Daraus lafßt sıch noch sovıel wahrnehmen: Es gab
für ıhn NUur eıine Kirche. Sıe bıldete sıch »1N anfang der Christenhait« als eıne Vereinigung aller
»gelaubiıg lewt 8 gantzem erdboden«. Das Fundament iıhrer Vereinigung ıldete die Taufe
und der Glaube der Apostel und ıhrer Nachfolger. Dıieser Kirche War der Missionsauftrag
gegeben worden. Sıe betete deshalb, Gott »dıe underschidlichen völcker wölle veraınen 1n
bekanntnuß seınes götlıchenn Nams auff das die getaufften beleiben aınıgen gelaub und ın
guoten werchen«. Zeichenhaft sah diese Einheit angedeutet 1mM nahtlosen, unzerteılten Rock
Christı. Außer dieser einen, wahren und rechten, apostolischen und »durch al rechtglaubig leut
nacheinander bısher autf uns gestreckt(en)« Kırche gab cs für ıhn keine andere (cap $ Dieser
Kırche habe Christıi, wofür Berthold die Worte Christı 1 die Apostel nach Johannes anführte,
die Verheißung gegeben, der Heilige Geıist sS1e leiten und in alle Wahrheıit einführen werde.

Im »Keligpuchel« ging ıhm darum, begründen, weshalb mıiıt dem Empfang des
Abendmahls einer Gestalt seıne Rıchtigkeit habe (und weshalb der Kelch außerhalb der
Messe »NIt [ge]nıessen se1«). Er begründete mMi1t der Vollmacht der Kırche, zugleich aber
auch eın wenıg mit der Kırchengeschichte. Unter den dreı Ursachen, weshalb der Empfang
des Kelchs außerhalb des Gottesdienstes unstatthaft sel, nannte erste‘ die Handlungsweise
Christi; zweıtens: den Brauch der Apostel; drittens: dıe explizite Anweısung (»ausgetruckte
Satzung«) der Kirche

Für die naıven Vorstellungen, die INnan sıch die Retormatoren nıcht ausgeschlossen
gemeıinhiın bıs 1Ns mıittlere 16 Jahrhundert VO Gang der Kirchengeschichte machte, sprechen
die beiden ersten der von Berthold angeführten Ursachen. Mıt der gl drıtter Stelle
Ursache hob dagegen auf eiınen Glaubenssatz und eın Glaubensbewußtsein ab, die sich beide,
wıe scheint, für die apostolische eıit und tür die Jahrhunderte der Kırchenväter in etwa schon
nachweisen lassen. Dıies autete 1n Bertholds Formulierung, der Heılıge Geıist, »1IN unnd
ausserhalb der Concılı, durch Lerer und Regierer der kırch, underweysung gegeben und allerlay
Ssatzung gemacht / die Kirche lang zeıt 1mM brauch gehabt und herbebracht [überliefert] hat.«

iıne entsprechende »Satzung« des Onstanzer Konzıils kam darautf sprechen, weıl sı1eE
den Abendmahlsritus betraf Oommentierte CI, die dritte Ursache gewissermaßen präzıs
entfaltend, mıiıt den Worten »Wiewohl solches die Abendmahlspraxis expressI1s verbıiıs (>mıt
ausgedruckten worten«) nıcht in der Heılıgen Schrift steht, steht 1n ıhr doch, die Kirche eine
Säule und Grundteste der Wahrheit 1st und deshalb nıcht ırren kann Onit talen mag«) Darum 1st
jeder Christ gehalten, der Kıirche glauben, folgen und alles das halten, W as sı1e erklärt,
gebietet oder als Überlieferung weıtergibt. Al dieses kommt mıit Gewißheit (‚ungezweifelt«<)
VO Heılıgen Geıst, der die Kırche regıert. Wollten WIr der Kırche nıcht glauben, wuüßlten
WIır nicht, W as die Heilige Schrift ware. Dıie Kirche wird auch durch den Geıist befähigt,
erkennen, welche Weisungen gegebener eıt des Heiıls der Menschen wıllen erlassen
werden sollten« (cap 1, 3)47

Berthold tutzte seıne biblische Begründung VO  - der Entscheidungsgewalt der Kırche in
Glaubenssachen durch ıne komplementäre, VO: Gegenteıl her argumentierende Überlegung
folgenden Inhalts Wıe ware CS, CNn die Kirche 1ın ıhren Entscheidungen ırrte? Sıe würde dann,
tuhr fort, keine Säule der Wahrheıt, sondern, indem s1e Unwahres als Wahrheit ausgäbe, eine
Lügnerın se1in. Woraus folge, auch die Schrift lüge, Wenn s1e von der Kırche als einer Säule
der Wahrheit spräche. Anzunehmen, beide, die Schrift und die Kırche, Lügnerinnen
würden, se1l aber kaum glaublich und könne Inan nıcht annehmen, weıl Ja dann der Heıilige

Anhang D  Y (Quellenteıl) IL, dort VOT allem I1 und
47 Ins Hochdeutsche übersetzt.
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Geıist, der dıe Schrift inspiriert habe und durch die Kirche rede, miıt sıch selbst Wıderspruch
geriete.

Berthold stellte diese grundsätzlichen Überlegungen A} die Gültigkeit der Konstanzer
Konzilsentscheidungen über den Abendmahlsritus klarzustellen. Im Effekt wurde damıit seın
Kelchbüchlein eın Bekenntnis Zur Untehlbarkeit des Konzıls 1n Glaubensfragen. Und damıt

535 einer deutlichen Zurückweisung Luthers: Dıies Konzıil, CI, »hat nıchts Neues
gemacht noch ELW Unziemliches eingesetzt, sondern (wıe InNnan testiglich glaubend; erklärt,
W  15 der Heıilıge Geıist gewirkt und der allgemeinen Kırche eingegeben hat« (cap $ 4) Dem
biblischen Argument fügte quası 1m Vorübergehen tast dasselbe historische Argument hinzu,
dessen sıch Karl V seınerzeıt auf dem Wormser Reichstag 521 edient hatte: Nachdem 1400
Jahre lang die Kommunion einer Gestalt gereicht worden sel, ware unvorstellbar und
könne nıcht glauben, »daz gOoL seın braut die rch ın diser genötigten [etwa: für das eıl

wichtigen] sach des täglıchen sacraments also lang Jrrenn«
Berthold hielt die Von Luther und den Nonkonformisten auf die Kırche zukommende

Getahr für nıcht gering, WAar aber VO Glauben die heilıg-geistliche Leiıtung der Kırche tief
durchdrungen, ıhm eıne letzte Zuversicht nıe verlorenging. Er zweıtelte nıcht daran,
die Lehre der »Lutherischen« irgendwann einmal untergehen und die »gemaıne Christenlich
kirch« die Angriffe der Häretiker überdauern werde.

Freilich: Bagatellisieren lag ıhm tern afür Waren die Kämpfe und die Opfter, die
s1ie voraussıchtlich kosten würden, groß. In einer längeren Passage über die Kırche und
Ketzer schilderte CI, zunächst mehr allgemeın, wıe sehr die Häretiker die Kırche ın ergangen-
heıt und Gegenwart ın Bedrängnis gebracht hätten und ımmer noch brächten: und fuhr, seıne
zeıtgeschichtliche Sıtuation 1Ins Auge fassend, tort:

»Sonderlich Marthein Luther der bißher über tünttzehen Jar neydiklıch gestritten hat
wiıder heilige rch Defßgleichs thuon die andern ketzer. Dergestalt hat die kırch von

anfang N bißher vıl gelitten von den ketzern aber ZUO letst alweg obgesigt wiıder all hellisch
IT Wiıewol darunder die rch offt schaden gelıtten land und leut ; die ZU unglaubkommen unnd darınn eliıben seın aufß der Christenhait verloren hat Als 1n gegenbürtigen
ketzereyen layder ZU:  O besorgen 1Sst Teutsch land gar ganz| oder a1Ns thaılls werde VOoON
Römischer rch tallen und 1mM unglaub verharren bıft ewıge verdambnis. « (cap $ 3)

Schlußbetrachtung
Unter den katholischen Theologen der Reformationszeit gehörte Berthold von Chiemsee als
1465 Geborener der altesten Generatıiıon War eın Mittfünfziger, als die lutherische
Bewegung sıch auszubreiten begann, und griff erst als über Sechzigjähriger ZUr Feder Er
unterschied sıch VO  } der überwältigenden Mehrheit der Streıter Glaubenskampf aber auch
dadurch, dafß nıcht mit rasch auf den Markt geworfenen Flugschriften und Traktaten in die
Zur Dıiıskussion gestellten theologischen Fragen eingriff. Er legte, soOWweıt bekannt, Aur eıne
(immerhin 100 Kapıtel starke) katholische Dogmatıik VOI, eine mınutıöse Meßerklärung und
eınen Gesichtspunkten reichen Traktat über das Abendmahl Alles Werke, deren Abfassung
gCraume eıt und auch einıge Konzentratıon beansprucht haben dürtten. Und alles Werke, in
denen Berthold 1n erster Linie die posıtıve Entfaltung des Sachgehalts YIng.

Das Schriftttum über ıhn 1st gering ”® Es xibt bislang weder ıne lıturgiewissenschaftliıchnoch eiıne dogmenhistorische Würdigung Bertholds Von Chiemsee, und noch gibt es keine
Interpretation, die ıhn 1n die Theologiegeschichte und in den Kontext seıner Zeitgeschichte

48 Vgl das Lıit.-Verzeichnis ben Anm
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hineinstellte und MIitL den theologischen Strömungen SC1INCT Gegenwart konfrontierte Und
ebenso tehlt 65 kritischen Ausgaben sCINECeL Opera Möglicherweise liegt hıer ein Feld für
künftige Editoren und Kirchenhistoriker uch für die Kultur- und Frömmigkeitsgeschichte
des Reformationszeitalters dürtften Bertholds Werke EeLWAS hergeben So sınd mehrere
Gesichtspunkte, denen für iNe vertiefte Erkenntnis des Reformationszeitalters 1117}

Sınn Von Interesse scCcin dürfte In erster Linıe ISTt natürlıch und vielleicht
SOgar von CINISCI Bedeutung als C1iMn Zeuge für die Reaktion der Altgläubigen auf die kirchliche
Neuerung Berthold entwickelte ıhnen gegenüber die Elemente einigermaßen altbaren
Kıirchenverständnisses Sodann begann rasch erkennen, mMi1t dem Protestantismus eiNe
kirchenreformerische ewegung aufkam, die hren CISCHCH Voraussetzungen bald sehr
verschiedenartige Rıchtungen hervorbrachte, dıe sıch Prinzıp bekämpften, ZzZu Radikalıis-
1U5 drängten und auf Luther zurückschlagend diesen geradezu ZWaNgCH, Posıtion ıhnen
gegenüber MIiItTt katholischen Grundsätzen und Argumenten verteidigen Wodurch sıch
Berthold die Lage sah dem Protestantismus MItL dessen CISCNCH Argumenten hart
ZuUuUzuseizen und ıhn der theologischen Diskussion die Enge treiben Unverkennbar
scheinen auch die relig1ösen Motive SCHN, die ıhn ZUTr Auseinandersetzung Glauben
trıeben, dessen Darlegung den hauptsächlıchen Inhalt SC1INCT Traktate ausmacht
Unverkennbar WIC auf der nen Seıte die seelische und gesinnungsmäßige Standfestigkeit -
Bekenntnis des katholischen Glaubens sind auf der anderen Seıte reıilıch auch die Unzuläng-
lıchkeıt, alvıtät und Befangenheıt seiner dogmatiıschen und historischen Anschauungen; die
aber wıederum ebenso autschlußreich für die Sıtuation Deutschlands ı117 Umbruch des
Reformationszeitalters sC1iINn dürften WIEC dıe Tatsache SC1INC5S5 Übergangs Zu  3 Gebrauch der
deutschen Sprache ı der theologischen Erörterung und WIC die zußere Veranlassung für die
Veröffentlichung seiner Traktate, worüber Wıdmung den Hauptmann VON Kultstein
und dessen vorangestellter Brief den Biıschot VO  5 Chiemsee NC für die damalıge Geschichts-
lage nıcht unın  ante Auskuntft geben

Fragt InNnan danach, W as tür Nnen Gesamteindruck dieser Mann SC1INECIMN Werk hinterläßt,
SprNINgt die ugen, hier jemand Verständnis für die Glaubensüberlieferung und tür

die diese Überlieferung bewahrende und weıterreichende Kırche ıiM Zeıtalter wirbt,
welches eben diese Überlieferung total ı rage stellte. FEın durchtragendes seelsorgliches Motıiıv
scheint den Bischof veranlafßt z.A haben, ZUT Feder greifen. Es War orge für die Seelen, w as
iıhn trıeb aber auch die orge dıe Kırche und den Gottesdienst, WIEC aAus dem
Briefwechsel MIiIt Christoph Fuchs VO  } Fuchsberg und auch aus vielen Passagen des »Rational«
und des Kelchbüchleins hervorgeht Die Polemik 528 oder 535 unvermeıdlich bei der
angeschlagenen ematik rutschte WIEC von selbst die Erörterung CIn S1IC all,
Berthold eıt hiınein sprach und auf SIC ezug nahm; aber SIC stand nıcht Zentrum,
sondern WAar notwendige Nebensache

Zum Gesamteindruck gehört terner, Berthold deutsch schrieb und nıcht lateinısch (was
iıhm vermutlich eichter gefallen ware) Wenn deutsch schrıeb dann hıefi das Er wollte auch
die Laıen MIi1tL den Grundlagen iıhres Glaubens un! ıhres Gottesdienstes vertraut machen und
ıhnen elten, den Neuerungen, die auf sie zukamen, Stand halten und sıch S1IC
wehren ewiß WAar Berthold SOWEeIT WIT sC1INECM theologischen Schritttum entnehmen können,
kein überragender theologischer Denker, der neue Wege W165 ber gerade weıl nıcht
originell Wal, als theologischer Denker neue Wege WCISCH, könnte
Vorstellungswelt für die Vorstellungen und die Denkungsart VoO  3 den Vielen S$CINCMN

Zeıtgenossen reprasentatıv BCWESCH SCHIMN, die gleich ıhm beharrlıch und mit Überzeugung der
alten Kıirche testhielten un angesichts ihres fortschreitenden Vertalls den Glauben N ıhre
Unzerstörbarkeıt fortlaufend auf eiNeEe Bewährungsprobe gestellt sahen

ragt 1anl schließlich ob eLWAaS WIC iNeN Ductus Bertholds Werken gibt der alles
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—- Einzelnen Gesagte und Frörterte zusammenhält; ine belebende Kraft, die das (Janze
durchpulst laßt sıch WIC LLL scheint, durchaus ELW: Derartiges wahrnehmen Es lıegt
einerselts überzeugenden Frömmigkeit die ıhre Mıtte der Feıer der heiligen Messe
fand4 und lıegt andererseıts in Bertholds Verhältnis ZU!r Kiırche He drei hıer besprochenen
Bücher lassen iM ıhrem Verfasser Nnen Mann erkennen, der, weıl für ıhn die Kırche der Apostel
in der römischen Kirche weıterlebte, dieser VO': heiligen Geıist geleiteten Kırche als der
Lehrerin iM der Wahrheit unbeirrbar testhielt 11117 übrıgen von den Adjektiven »römisch« und
»  » apstlich« DUr überaus selten Gebrauch machte: und dessen viel jeber, wWenn die
unfehlbare, weıl VO heiligen Geıist geleitete Kırche me1nte, VO  - der nen » SCMAalNCH
Christenlich kırch« sprach

Keligpuchel Cap y »Got wölle verhüten daz hıe ZUO land dıe me(ßß NıTt uch abfal komme Dann
heilige me(ß als täglıche begeung des leyden Christı auffgehebt wurde desselben leydens gedechtnuß

Dieweıil ber MILbey bald rkalten zusambt dem glaub hoffnung unnd 1eb unserm herren
steter meß die gedechtnuß leydenn Christı teglıch gewermet |warm gemacht, Sınn Von elebt, erneuert|
wiırd uch anebenn gehaltenn die WITIIC | Warme| der lıeb unnd besterckt die hoffnung ZUO götlıcher
gnad( uch auffgebawt der glau) goL De(halb sollen WILTE aufß 1eb ZUO gedechtnüß des leydenn Christiı
das heylıg ambt der 11655 STELLYS yeben.

Auch ı der Praxıs wollte sıch als gehorsamer Diener der Kırche erweıisen Am nde des
Kelchbüchleins erklärte sıch MIiItL Überprüfung SCINCT Darlegungen durch kirchlichen Oberen
einverstanden und gab verstehen, ıch ıhrem Urteıl unterwerten werde: » Was also emelte IMnNein
öbrer darüber ferrer ordnen und fürnemen dasselb soll und wıl ıch SCrn gehorsamblıch gedulden(,) uch
diemuotiklich ANnNemMen
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ANHANG

Inhaltsüberblicke Bertholds Büchern

Tewtsche Theologey
Von Christenlichem glawb 40) Ob alle dıng AUS NOL götlıcher türsehung
Wıe zeglawben SCY beschehen
Obzur salıkaıt des glaubs allaın gNug SCY 41) Vom Regiment des freyen willens
Von der gerechtfertikait 42) Von Regiment über Ireyen wiıllen
Was zeglawben 1st in gemaın 43) Von götlıchen gnaden in gemaın
Von stuckhen Christenliche glawbs 44) Von und gaben heiligs geistes
Von inwendiger warhait ZOLS 45) Von der 1eb 1n gemaın
Von eingeleıbter warhait ZOLS 46) Von der 1eb ZOLLES
Von der gothait Christi 47) Von des nagsten 1eb

10) Von der menschait Christi 48) Von aıgener 1eb
11) Von auswendiger warhait des ZOLISWOTT 49) Von natürlichen schulden des menschen
12) Von der Bıbel 50) Von bezalung natürlicher schuld
13) Vom Ewangel: 51) Von aufgesetzten schulden
14) Von auslegung der Schrift 52) Von vertallen schulden
15) Von unrechter auslegung der Schriftt 53) Von gnugthuung umb menschlıch

schulden16) Von abtrünigen Christen
17) Von mündlicher warhaıt DOTS 54) Vom gnugthuer menschlicher schulden
18) Von eschaftener warhait 95) Vom leiden Christı
19) Von allem ding geNaANNL un1- 96) Von betrachtung des leiden Christi

Versum 57) Von der urstend Christi
20) Vom nıchding das 1st kaın dıng 58) Von Sacramenten 1n gemaın
21) der cCreatur wıderumb 59) Von Sacramentlichen zaiıchen

un wesen ome 60) Vom tawf
22) Von groSSCI eld gNannt Macrocosmus 61) Von der fırmung
23) Von awtter geistlichem geschöpf 62) Von aufsatzung heiliger 1155

24) Von verkehrten geisten 63) Von notdürfftigem torm der InNnecss

25) Vom obertail lawtter eiblichs geschöpfs 64) Von zuberaittung ZU des
26) Vom undertail leiblichs geschöpfs altars
27) Vom geschöpf das geistlich und eiblich 65) Vom opffer der InNness

vermüscht ist 66) Von ettlichen fragstucken der messhalb
28) Von menschliıchem gelst 67) Vom sacrament des tronleıbs Christi
29) Von gOottes pıldnuss 1n menschen 68) Von empfahung des hochwirdigen Sa-
30) Von ständen menschlıichs geschlächts
31) Vom paradıs 69) Ob der keliıch ausserhalb der InNCcSssS -

32) Von des menschens fal UusImn paradıs empfahen SCY
33) Von der menschen übel 70) Vom deru 1n gemaın
34) Von der erbsünd /1) Von dreyen taılen sacramentlicher
33} Von tleischlicher rayzZung genannt /2) Von der Rew

fomes /3) Von peicht und ablas
36) Von Sünden 1in gemaın 74) Von aufgesetzter
37) Von menschlicher täncknuss /5) Von peinlichen plagen
38) Von freyem willen 76) von Ewangelischer
39) Ob todtlicher mensch freyen wiıllen hab 77) Von werchen
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78) Von schuld werch 90) Vom Pan
79) Vom verdienn werch 91) Von der rch
80) Von hellischer gemaın 92) Von Bapstlichem gwallt
81) a1n fegfewr SCY 93) Vom Sacrament der ölung
82) Von schrifften des fegfewrs 94) Von der weıch
83) römbde füdrung 1mM fegfewr er- 95) Vom priesterthumb und Christenlicher

ber aıtsprieß
84) Von anrueffung der heilıng 96) yglicher getawlfiter SCY priester
85) Von gemalten pilden 97) Von ordenslewtten
86) Von mißhbrauch der pilde 98) Vom glübd
87) Vom almosen 99) Vom Sacrament der Ee
88) Von Cerimonien 100) Von jungstem gericht
89) Von gnadenreicher indulgentz

Tewtsch Rational über das Ambt heiliger meß
Vom ampt der Me(ß 16) Vom sechsten thayl des grossch Canon

2) Vom mefßgewandt 17) Vom opffer des gebets
Vom eingang der me{(ß genant ntro1lt bıflß 18) Vom ersten thayl des Oster den lob
autts Epistel berürendt

4) Von der Epistel bıfß auftf das Evangelı 19) Vom andern thail des Oster der
5) Vom Evangelı biß auffs patre mensche hazıl antreffend. Erstlich VO

Vom patrem bıfi aufts offerend täglıche brot.
Vom offerend bıs auf klaınen Canon 20) Von den etsten dreyen artiıckeln des
Von dem klaınen Canon bıfi auf die Pater Oster
Prefation 21) Von dem andern princıipal thayl der meß

9) Von der Pretfation bıß auft proSsSch Canon das ist Von der urstend Christı
10) Von de Canon 1n gemaın 22) Vom iryd
11) Vom ersten thayl des STOSSCH Canon 23) Von nıessung des sacraments

12) Vom andern thayl des Canon 24) Von dem dritte princıpal taıl der me{(ß
13) Vom dritten thayl des Canon nämlıich VvVon der autftart Christı
14) Vo vierdten thaıl des Canon 29) Vom
15) Vom tünfften thaıl des Canon

Keligpuchel. der kelig ausserhalb der mMes$ zeraıchen SCV
Vom eintrag der keliger genant Calıxtiner 13) Von sacramentliche fıguren des

2) Von beschreibung des keligs DESEIZ
Vom Kelıg des bluts Christı 14) Von der Engel
Warumb der kelig auffgesetzt SCY 15) Von geystlicher in gemaın
Vom opfer der me{ 16) Von der seelen 1m fegfewer

6) Vonn des herzen urstend un:! autffart in 17) Von schicklicher geystlicher
des sacramentsdie me(ß SCZOSCH

Von underschid des keligs nıessung 18) Von würchlicher geistliıchenn nıessung
Von erster ketzerey des sacraments
Von Lutherischer Sect 19) Vonn des sacraments möglıkait

10) Von Schwerbmern [und Wiedertäufern] 20) Wıe die umbständer sıch bey der me(ß
11) Vonn des sacraments wandlung halten unnd das sacrament geystlich opf-

fern un! nıessen sollen12) Vonn tıgurlicher nıessung des ten ZESETZ
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Von unwiırdiger sacramentlicher nıessung 26) Antwort auft die epiıstel I Cor 10
22) Von wirdiger nıessung des 27) Antwort der epistel L Cor. ix
23) Vonn sacramentlicher nıessung 4usSSser-

halb der me{
28) Antwort Z.U| Decret
29) Von kriechischem gebrauch24) Von außlegung des capıtels Mat 30) Der kelig ist kalns WCpPS WSSer der me{(ß

25) Von außlegung des capıtels Jo- ZCNYESSCHN42NN1ıSs

(Quellenteıl)
Auszüge aAM Bertholds Büchern

Dıie Textgrundlagen bılden: BERTHOLD PÜRSTINGER, Bischofvon Chiemsee, TEwtsch Rational
über das mbt heiliger me München 1535, gedruckt bei Hans Schobser;

DERSELBE, Keligpuchel. der kelig ausserhalb der zeraıchen SCY. München 1535,
gedruckt bei Hans Schobser. Als Vorlage diente jeweıls das Exemplar der Universitätsbiblio-
thek Tübingen.

Aus A TEWTSCH RATIONAL

Der zeitgeschichtliche Anlaß für dıe ublikation
Aufrechterhaltung der Messe als Gottesdienstform die Angriffe des Protestantismus.

Briefliche ıtte eınes hochrangigen ajlen Berthold VO  5 Chiemsee um lıterarıschen
Beıistand Glaubenskampf und dessen Antwort. Dıesen Brietwechsel veröfftentlichte
Berthold quası als Eınleitung.
a) Eın dem Traktat vorangestellter Brief des Christoph Fuchs Von Fuchsberg, Rıtters, Haupt-

MANNS Kufstein.
Kufstein, Januar 1535

[fol 21' Sq. | Hochwirdiger heber herr / Ich hab in disen gegenbürtigen gevärlichen leuffen offt
begert VO  3 CWer hochwirde underricht zunemen WwWIıe iıch miıch und die mır evolhen seind
möcht regıern und bey der warhait Christlichs gelaubens erhalten. Nachdem iıch aber bißher '
CWer hochwird nıt trüglıch kommen hab moögen Ist die weıl Ö kundt gethon daz CWC
hochwird Teutsche Theologey mıiıt STrOSSCH teiß nach derselben vermögen gemacht unnd
inn druck lassen kommen Hab ich VO  - stundan betracht dasselb Christenlich buech 1ın meın
gewalt zübringen nıt darumben daz ich zweyttel dem ten lang hergebrachtem Varem

glaub sonder ynnder Zu wiıder den löblichen gebreüchen und vaätterlichen
geredt oder gehandelt wurde daz ich daselbs sovıl mır als nem layen gebürt miıch ereden
unnd meın zütlucht gehaben möchte Zu derselben eCWern grundlichen schrifftt die iıch dann
fleyssigklich überlesen darınn wol gefaßt bın dermassen daz iıch furter aın SOTS trag wıder
die vilfeltigen verdambten Secten unerschrocklich Zzu reden Wıewol mir als ‚E weltlichem
un: gebornen Rıttermässıigen 5 iIner gezymbt mıiıt der handt dann mıt der schrifft

C_hristenlichen  1n. glaub vertechten als iıch dann nıt allain schuldig sonder auch fast begirig
Fürter würd ich bericht WwWI1ıe ‘Wwer hochwird unangesehen JI ter und langwirige schwachait

nach vorbeschribner Theologey und schweren arbait Nachmals aınen TaCcCtiat vVon der
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heyligen meß Benenntlıich 4a1n Tewtsch Rational hab gemacht / aber bıßher nıtt außgeen lassen
un! doch me1ns bedunckens astn! ware für verjrrt lewt solch 'Wer hochwirde schrifft

züoffenbaren. Nachdem durch Martın Luther und ander talsch schribenten wıder diıe me{(ß
vıl WCR schäntlıch tewtsch geschrıben derselben me(ßß haymlıgkait betrüglıch geoffenbart
verklaint verletzt unnd gelestert 1st rÄN nachtail \WAkirch. Darauft bıt ich 'Wwer hochwirde

die welle mır bemelten Tractat unnd ob dieselb villeicht eItwas i fol 2 Iner hıerüber
geschrıben hıet dasselbig väterlich mithaylen uch ON:! druck kommen lassen damıt
dieselb ‘wer hochwirdig schrifft geoffenwart werde Zu behelff unnd errettung des höchsten
ambts heyliger meß unnd jhres hochwirdigsten Sacraments Das wıl iıch umb wer hochwirde
geflissenn seiın züverdienenn.

Geben Zu Kueffstain dritten Januarı). Anno domuinı M.D.XXXV.

Antwort Bertholds Von Chıiemsee. Saalfelden, 20. Januar 535
[fol 3 Sq. | Dem Edelen Erentesten und gestrengen Rıtter Herrn Christoffen Fuchs VO  3

Fuchsperg ' Lauffenburg. Römischer Künigklicher Majestat des Regiments Z Ynspruck
und haubtman ZuU Kuefttstain meınem sondern herren und gelıebten Frewnd Embewt iıch
Berthold Bischoff eLtwann T Chiembse Meınen tleyssigen dienst unnd trewndlichen grueß
alltzeıt bevor.

Aufft wer schreyben und beger schickh iıch euch das tewtsch Rational ich
verschiner ZE über das ambt heyliger meß und vertewtscht hab als Jr hıebey
sehen werdt. Wiewol ich solıche meın schrifft nıt SErn das lıecht kommen nachdem darınn
geoffenbart werden haimlich groß sachen die mM1r als aınem ten VErgSCSSCHN und unkündiıgem
menschen vıl zeschwär seind. Bın iıch dannoch auf beger bewegt dises püchl züzesenden
Euch als aınem hochverständigem Edelman und wolberürten Christlichem Rıtter der
langezeyt bißher mıt rhat und that beschermen unnd vertechten hatt helffen den waren
Christlichen gelaub der diser geverlichenn ZEYTL grewlich angetast durch talsche ere und
böß Secten die allenthalben 1n tewtsch dit@mals schweben.

Daneben habt Jr alltzeıt sondern bevelh gehabt und noch die wırdıig priesterschafft als
und der kırch dienst gesindt. Welchs gesind VO:  } den widerwärtigen verschmächt /

durchächt verfolgt unnd verklaint wiırt dadurch die priesterschafft abnimbt und der
gottlßdienst vıl Orten erligt. Deßhalb dıe notturtft ervordert aNzZCZaygCch unnd herfür
zebringen den priesterlichen gwalt und das ambt die priester Von gOoL haben über heylige me{
und über das hochwirdig ament. Aufft das die ayen bewegt werden Jr Süun wıderumb Ww1ıe
vorzeyten Jr frumm voreltern gethan Zzu der priesterschafft zebefüdern und die meß zusambt
dem größern zehaben dann zeyther gehabt haben

Fürter wıl Jetz nıt allain bey unchristen sonder auch bey etlichen güten Christen eintallen
talsche maınung als SCY NOL daz die layen den gewandelten kelig benemtlich daz plütt Christi
empfahenn verhofttend solchs werde 1n künfftigen Consıilı ertunden unnd // ol 37] laubt.
Dargegen hab iıch begriffen aınen sonndern den iıch keligpüchel. Dieweiıl Jr aber

ende “WDTS schreybens begert Ob iıch vielleicht eLtwaAas ® dann das tewtsch Rational
geschryben hiet Fuch dasselb auch miıtzethaylenn das iıch hiemit thue unnd euch solchs
keligpüchl züschick Angesehen daz dasselb tast ınstlıch 1st e  < tewtschen Rational. Bed
tractat ziehen sıch auffeinander soviıl daz schier aınern den andern nıt leichtlich ZzZuversteen 1St.
Ich verhofft Je durch bemelt keligpüchl werden trumm und gelırnıg lewt underweyst Ja
verdämlich zeseın daz ausserhalb der me{(ß der kelıg werde. Daraufftf bevilh iıch mich
und benant bed meın ractat Gott dem allmächtigen Der gerucheel ın glücksäligem
wWesecn langzeyt zebehalten. Geben e Saltelden Pıntzgew zwaintzıgısten lag anuarı)
Anno domini
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Bertholds Vorrede
Sein Verständnıis VO:  3 der Messe.

Weshalb grundsätzlıcher Bedenken eutsch schreıibt.

[fol 4l' Sq. | Vorred über das Teütsch Rational
Verschiner ZEYT bißher ist das ambt heylıger mei{ß durch Martın Luther und seın nachvolger auch
durch ander mmer talsch Lerer unchristenlich veracht verletzt verwortten / etliıchen Orten

Bar auffgehebt züuzeyten wiıderumb angehebt unnd mıiıt ungewondlichen SatzungenNn
verändert besudelt und noch bißher bey denselben ketzer nıchts endtlichs beschlossen wıe
SyS mıiıt der me{ halten wöllen anders dann wıe darınn der teutel under weißt. 5y können nıt
überaıns werden ob 5 endtlich bey Jrem fürnemen beleyben oder nochmer
antachen wöllen Darauß soch mercklich Jrrung ervolgen daz die lewt schiıer gar nıtt wıssenn
W as von der me(ß halten oder glauben sollen. dann nachend yegklicher Pfarr Trsteet aln
sondere Sect der me{(ß halben.

Warlich seın 1im ambt der me{ sovıl haimlıgkeit und grofß sachen eingeleibt die
nyemand mag ergründten noch begreiffen kan sonndere gab heyligs geistes die von oben
herab kumbt VON des 1echts. Wer hatt yYC erkendt des hımels ordnung und desselben
ursach gebracht auff die erde. Darumb ıch mich kaıins WCBS annım in solchen hochwirdigen und
treflichen sachen eLtwas zümelden oder zeschreyben aufß mir selb 1eweıl iıch ungelert unnd in
SrTOSSCH künsten unerfaren bın Aber dannoch understee iıch mich auß andern schrifften
besonder aufß dem Rational dz löblicher Bischof Wılhalm Durand gemacht hat ın Tewtsch
herfürzebringen alfvyı] ıch tleissigklıch thün mMag und kan doch solchs nıt gnügsamlıch
verbringen als wol NOL ware unnd ich thät. Nachdem aber die me{ 1st die gehaimnuß

die allaın bevolhen wiırt den priestern dieselbenn als diener gOoLLES unnd außthailer des
sacraments seind darüber BESETIZT dann 1m alten und haben die priester VorT

gemeiınem volck albeg eLWAaSs haımlıchs gehabt und noch das sıch zeoffenbarenn nıt gebürt
Wıe Jesus sprach C seınen Jungeren und noch hewt den priestern spricht. Euch ist gegeben
Zzewıssen mysteriıum das 1st heylıge gehaimnufß des himelreichs das andern lewtenn
benedtlich den ayen nıt gegeben 1St. Deßhalb besorg iıch werde beschuldigt umb das ich
offennbar dise haımlıche sach die 1Ur 1n hohen schülenn und in kırchen bey den geystlichen
beleyben soll Dieweil aber Luther unnd annder me{ßfeynd die heylıg chrifft verkerenn des
glaubs aynfeltigkayt verspotten die lewt betrieglich vertüren die sacrament verachtlich machen

die gehaım des Canon 1in tewtsche sprach vertulmäscht fälschlich geoffenbart unnd allenthal-
benn wiıder das ambt heyliger me{(ß gröblich gehandelt haben mıiıt schreybenn predigen
verkünden vertulmätschn unnd mıiıt ungebürliıchem gespräch besudelt adurch schiıer 1in gantzer
Teütscher Natıon die rechte meß verletzt versaumbt unnd ankommen 1st. Daneben wiırt aller
anderer gotdienst geschwecht und aıntzıger weyls gar underlassen. arumb ervordert die NOLTT
zuerretiten und auffzehalten heylıge meß daz wıder bemelt meßfeynd iın teütsch geschrıben
unnd Jr alsche lere mMi1t warhayt wıdertriben werde. Sonderlich thut NOT 1erauff den grund
unnd atft heylıger meß aNZCZAYPCH außzelegen unnd zuertorschen. Auft das
gemaın leüt nıt glauben (wıe die widersacher plapern) die me gelte bey goL nıchts oder gar
wen1g. och understehe ıch miıch nıtt mıt den Ketzeren zedisputieren noch unnderzedrucken
ihr Teüflische Leere Mi1tt dere NMn türkommen seınn. Dieselb haben 5 underm Nam
Christiı und iIm scheine des glaubs auff talschen grunndt DESETIZTL. Sanndt Paul hatt nıt gepredigt
N den Orten daran vormals talsche Leerer VO gelaub haben gepredigt. Aufft das nıt DAaW auf
nen bösen unnd frembden grunndt der durch verkert leerer in jrrung gesaet unnd hart
aufßzereütten 1sSt. Darumb hat sıch Sannd Paul befleyssen den talschenn Propheten türzekom-
Inen unnd nen festen grundt des glaubs zelegen: sprechend. Ich tar der dıng kaıns reden das
durch mich Christus nıtt // ol 4”] geworcht hat Ich habe auch das Evangelı nıe gepredigt
Christus gemeldet 1st (nämlich durch talsch predıger) damıt ich nıtt auftf trembden grund DaW
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Solche WO: Paulı arnen miıch als eiınen schlechtenn schreyber daz iıch mıiıt den
wiıidersachern die mıiıt ıhrer alschen leere numals fürkommen seınn nıt disputieren sol.
Deshalb wıl iıch beleibenn bey der meßhandlung und erzelen etlich ursach. Deshalb das ambt
heyliger meß ist fürgenommen und auffgesetzt mMiıt geordenter klaydung und me{fsgewandt mıiıt

und werchen mit geparen und zaychen daneben wıl iıch aufßßlegenn W as aln yedes bedeüt
oder Hıerinn wıl ıch brauchen die underweysung unnd lere des bemelten Lerers
Wıilhalbms Durand und mich halten der ordnunng seınes Rationals alfßvıl darın über die me{(ß
beschryben. Desmer hab ich züzeyten eLtwas SCZOSCH aufßm büch das der hochberümbte Lerer
Gabriel Biel über heyligen Canon gmacht doch nıchts oder5wenıg hinzü BESETIZT aber vıl hab
ıch darınn außgelassen. Darauftf beken ich hıemıiıt W asS ungeschichts 1n disem meınem TACTLATL

eingefürt oder unrichtigklich hierinn beschryben ist sonderlıch betreffend dz hochwirdigist
sacrament!| : | Dasselb mangelt N mir unnd OnN: ] nyemand dann bemelt bed Lerer Durand
und Biel auch ander alt Vätter die in gegenwürtigem Püchel werden eingefürt haben
geschryben aufß heilıgem gelst. An denselben rutff iıch hıemit daz seın göttliche gnad verleich
M1ır —, schreyben unnd ınen yedem leser meın schrifft bafß zuüuversteenn dann iıchs schreyben
kan  »a

I{ Aus DEM KELCHBÜCHLEIN

Vorbemerkung
tol 1 In gegenbürtigem Tractat geNANNT Keligbüch 1st begriffenn. Ob der gewandelt
kelig den ayen zeraıchen oder ausserhalb der 1655 zuempfahen SCY oder nıt. Hıerinn aıttet
sıch der Scribent züzeıtten au die teutsch theologey und offt auff nen TACTAL der genent wiırt
das teutsch ratıonal unnd gemacht 1sSt von dem ampt heiliger me{

Zeitgenössische Irrungen über den Abendmahlsempfang
tol. Cap Im Nainıe Gottes vatiters Suns unnd heyliges gelsts. Ich Bertold Bischofe
etwan Chiemsee Wünsche allen und jeden Teutschen Christen un fleyssigen lesern von

ZOoLt vıl hayl und sondere götliche gab daz 5 meın hye nachvolgende schrifft bhaft dann
iıchs herfürbringen kan Gegenbertiger Zzeıt hat 1n teutsch landen angehebt einzewurtzeln die alt
jrrung des Calixtiner vermueten das hochwirdigist ausserhalb der me
züempfahen under bederlay gestalt und weıns aufß talscher underweysung etlicher
betriglicher lerer. Die selben wellen sıch 1n Jrer ungegründten ere behelffen mıiıt vier stollen
heyliıger schrifft. (Matth 26; Joh 6; Cor. || Durch solliıch unnd InNer ander mißhbreuch
des keligs IM  n die unchristen Jrer sachen fueg zehaben. ach Jrem SYON3 solten hiewider
die papısten (dermadfß seind nachgenämelt die Christen durch die Lutherischen) allıch
anzaıgen beständig ursachen warumb alaın die priester den kelıg trincken unnd denselben nıt
raychen den ayen wıder ordnung und satzung Christıi. Darüber hatt Luther rÄN verdrufß den
geystlichen Zzu schmach Christenlicher oberkait und schwechung NSseTrSs glaubs gerathen
51 erselbDe Gedanke och eiınmal Schluß des Keligpuchels tol ndv, dazu das Bekenntnis: Darumb
ungereymbts der yrrıgs diesem LraCcCtialt eingeleibt das 1st meıner- weißhait Zu2z2emesseln. Deßhalb bitt
iıch besserung zebeschehen durch meın geystlich geordende öbrer daz dieselben 1eüber seizen gelert und
verständig ewt die 1se meın chrifft fleyssiglich CeTrWESCN. Ob 1eselb wol der übel geordent SCY unnd
ach Jrem urtayl oder gütbeduncken darau{fß abthun der hınzüsetzen der gal verweriien. Was also
emelte meın öbrer darüber terrer ordnen und türnemen asselb soll und wıl iıch gern gehorsamlıch
gedulden uch diemütiklich annement..
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wene seın gewıssen lerne daz recht SCY under beder gestalt das ZeNeMmMen der solle
beyleib und seele wıder seın gewıssen aln gestalt die ander nıt empfahen. Daneben
verhoffet Luther ınn kunfftigem Consılı werde DESETIZL das hochwirdig ausserhalb
der meß zeraiıchen undder beder gestalt. Gleich als SCY der kelig den ayen bißher unbillich

un! als hab die kirche und alte Conscılıa geırret umb das 5 verpotten haben den
kelig ausserhalb der meß zenılessen. Darauft wanckelt Luther unnd her ınn nıessung des

Aın weıl 1n aıner gestalt biıfsweyl kaıner ander weıl in beder gestalt
zuempfahen.

Dre: Gründe für den Kelchempfang NT der Messe

[Auf den oben wiedergegebenen Text folgt dreierlei Ursach, weshalb der Kelch ausserhalb der
Meß nıcht zubempfangen uUSW. tol ] auß werchen Christi Zum andern aufß gebrauch
der apostel. Zum dritten mıt außgetruckter Satzung der rch die sölch Satzung zemachen
gwalt hatt WwI1ıe hieunden gesehen wiırt.

Über die Vollmacht der Kirche

[fol Zum dritten. Hat Christus gesprochen — seınen Jüngern als 7 der rch
Regierern. Ich hab euch noch vıl ZCSaApCH das Jr dıtsmals nıt mOgt tragen. Wann aber der geist
der warhait kumpt derselb wirdt euch lernen alle warhaıit. Darauff hatt heilıger gelst unnd
ausserhalb der Consıilı durch Lerer unnd Regierer der kırch underweysung geben und
allerlay satzung gemacht dıe Kırch langzeıt brauch gehabt und herbracht hat als ersessene

gerechtigkait. Derselbenn Ssatzung und prescription 1st auch a1NSs das verbot den kelig ausserhalb
der meß nıt zegebrauchen. Dann vorberürte practicken Christı unnd der apostel ist ın gemaıner
rch VO:  - anfang bißher albeg gehalten und das DUr under des brots gestalt den leuten
geraicht. Daruber hat löblıch Consılı Costnıtz beschlossen den kelig ausserhalb der me{ nıt
zenlıessen noch zegelauben daz die speisung under beder gestalt Z.U| Haıl der besondern
menschen NOLT SCY. Wiewol solichs miıt außgedruckten nıt ınn heiliger schrifft
doch darın daz die rch aln sey] unnd grundfest ist der warhait eshalb nıt talen mag
arumb ist yeder Christ verbunden der kırch zegelauben nachvolıgen und alles das zehalten

5 erklärt gebeut oder 1m brauch hat Dasselb kumbt ungezweıfelt VO heilıgen ge1ist der
die Kırch regiert. Wolten WIr der kirch nıt glauben alsdenn weßten WIr nıt 15 und welichs die
heilig schrift wWere. Dıie rch hat den gelst die WO  \ von dem menschen WO zuerkennen

daneben ZzewlssenV, gelegener eıt zeordnen zebrauchen und den leuten NOL oder NUutZz
1st 'r Jrem hayl //
[fol a3! Soterr dıe rch jren ordnungen oder entschidungen tälet und unrecht ordent
oder bösen eschaid gibt alsdenn 1st kain seu|l noch grundfest der warhait / sonder deck
der luge. Darauß volıgt daz die schrifft auch leugt do 5 die kırch SCY seu]| der
warhaıt. Iso werden die schrifft unde die rch Z W lugnerın das STaUSamlı 1st zeglauben oder
zeverwanen. Dann heiliger geist (der S bed regıiert) ware wıder siıch selbs Er hat heilıge schrifft
geschriben und redet der rch arumb it bestimbter beschlufß des Consılı Costnıiıtz als 4a1n
warhait zehalten und der kelig ausserhalb der meß nıt zenıessen.

Hıerinn hat dasselb Consıili nıchts gemacht noch unzymliıchs eingesetzt
sonder (als testigklich zeglauben 1St) erklärt heiliger geist geworcht und gemaıner kırch
eingeben hat Angesehendie langwerig christenlich öblıch und ersessene gwonhait daz von

anfang bißher ın gemaıner kırch nıe gebrauchig SCWESCH 1st ausserhalb der me( den kelig
zeraıchen noch zenılessen. Sölche gwonhaıt haben auch gelobt und gehalten die ten ftrummen
vater und noch heute die christenlichen Lerer. De(halb emelte gewonhaılt und loblicher



PÜRSTINGER, BISCHOF VO 205

brauch gemaıner rch nıtt auttzeheben noch zuerlauben ist die nıessung des kelıgs außerhalb
der me( sondere und geEWISSE offenbarung gOottes daz seın göttlıcher wille SCY solche
keligniessung zebeschehen.

Es 1st auch berürter brauch dz volck ZESPEYSCHN aın under des brots gestalt D  _ bißher
uber vierzehenhundert Jar gestandenn unnd unglaublıch daz gOoL seın braut die kırch diser
genötıgen sach des täglichen alslang ırrenn. arumb nıt gebürt uber sölchen
angwerıgen brauch wıder gemaıne rch fürter zedisputierenn oder eLWAS abbesonderts

einzefüren bıfß durch heiligen gelst hieruber annders werde glaublich geoffenbart. Darauft
geruche unNns goL zegebenn den gelst der warhait und der offenbarung seines heiligen

erkantnufß. Ephe

Vom Sınnn und Wesen der Messe und des Abendmauahls
Der Antichrist als Feind der Messe.

[Ffol. a6’ $GSG Vierd capıttel ayarumb der kelig auffgesetzt SCYV.
fol b3") Christus hat bedacht ungnugsam zese1ın daz seın leyden allaın mıt buchstaben
auffgeschriben oder mıt innwendigen gedänckn betracht werde nachdem menschlich geschlät
(das haylen wiıl) schwach unnd VErgSCSSCH auch ungelırnıg 1Sst. De(ßhalb die notdurtfft ervordert

daz seın leyden opfferung und creutzıgung mıtt aınem thun sonderlich mıt der me{(ß
würchlıch geäfert”“ edacht und begangen werde. Aufft das die unerfaren und unbesinden
menschen (sOo die starck und geistlich speifß hart einnemenn) ar götlicher speiß un! artzeneYy
kommen durch leyblich sınne nemli:ch der me{ durch WO: unnd zaıchenn des priesters auch
durch die gestalt brots und weıns davon 1Im Rational.

Soliche meß 1st das stet1g opffer von deme Danıel weyssagt daz es ZUr zeıt des großen
Antichrist werde auffgehebt. Da bey 1st lautter beweist daz desselben Antichrist vorlauffer
seind Luther unnd seın Nachvoliger dıe 1innn Jren kırchen dıe heylig me{ß verendert
geschmelert und besüdelt haben Desgleichs seiınd die Schwermer un! Zwitauffer noch gröber
vorlaufter des Antichrist nachdem bey jnenn die me{(ß schenden estern und gar vertilgen.
Dasselb 1st der grewl der erödung. Got wölle verhüten daz hie Zu and die me{(ß nıt auch ıIn abfal
komme. Dann heilige meß als täglıche begeung des leyden Christi auffgehebt wurde
desselben leydens gedechtnufß bey uns bald erkalten zusambt dem glaub hoffnung unnd 1eb

herren der alsdenn Zu uns möcht sprechen W as Nutz 1st 1n meınem blut?
Dieweil aber mıiıt steter me(ß die gedechtnußß des leydenn Christı teglıch gewermet wirdt auch
anebenn gehaltenn die WIrme der 1eb unnd besterckt die hoffnung Zu götlicher gnad auch auf
gebawt der glaub got De(halb sollen WIr aufß lıeb Zu gedechtnüs des leydenn Christi das
heylig ambt der InNness stet1gs yeben unnd betüdern auch kaıns WCpS /7/ [fol b3”] abgeen lassen
dann selten INCSSsS zehalten 1St aln schad gantzer christlicher kirch und Jrer glıd

Überblick uüber dıe häretischen Abweichungen ım Abendmahlsverständnis

[fol. d67] Sıbend capıttel VDon underschid des keligs nLESSUNG.
[Übersicht über die verschiedene »Nıessung« des Kelchs fleischlich, figürlıch, geistlıch,
sakramentlich und die Ketzereıen, die sıch über dem Abendmahlsverständnis gebildet haben:]

Erste ketzerey ist angefangen zeıten Christi under seiınen abtrünnıgen Jungern und noch
heut Juden Uun!‘ Hayden 1Ur fleischlich glauben als wiırt. in c(ap

wıederholt.
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Dıie annder ketzerey hellt wenıg VO sacrament als Luther unnd seın vortfaren
Wickleph und Hufß oder ander dergleichen ketzer VvVon derselben SECTt 1in c(ap

Dritte ketzerey hellt das 1Ur für aln blosse fıgur als die Charnaıter oder
Schwerbmer unnd ander unchristen davon STETL. in c(ap 10 AU; 10

Vierde ketzerey helt S nıchts VO sacrament als die Zwytauffer vonn denen hıeundenn
geredt Wwiırt. in c(ap 11

Die Häretiker ın der Kirchengeschichte
[fol. sqsq.] Das acht Capiıttel “n erstier ketzerey
[fol e1' SQ. | Damıt aber erklärt werde W as 4a1n sSeCTt SCY Aygentlıch in lateın Secta haißt
Kriechisch heresıs au teutsch aın spaltung. Darauff ist Zzewı1ıssen Daz 1m anfang der
Christenhait all gelaubig lewt auff gantzem erdboden 5 inndert gewonet haben durch
die tauff veraınt worden und ainer maınung BEWESCH auch 1in veraıntem gelaub der Apostel und
Jrer nachkommen nämliıchen under geistlich Regierern der kıirch eliben seind auch
sollichen gemaınen gelaub treulich gehalten haben bıfi Jr ende Wıe geschriben Dıie
meniıg der glaubigen habenn gehabt aln hertz unnd aln seele under jnen waren alle dinng
gemaın. Solch freuntliche veraınıgung ist genent BCeWESCH unnd noch Christenliche rch
1eselb betet daz goLl die underschıidliıchen völcker wölle veraınen In bekantnufß seines
götlichenn Nams auftf das die getaufften beleiben aınıgen gelaub und in güten werchen.
Bestimbte Christenliche aınıgkait 1St auch bedeut bey dem aiıntachen rock Christi und bey dem
unzerhauten altar Kaın andere WAare oder rechte rch mag seın dann dise die VO  - anfang
der Apostel durch all rechglawbiıg leut nacheinander bısher auf unNns gestreckt Uun! für NNSser
rch gehalten 1st Dieselb wiırt geneENNtT Apostolica und Catholica umb das von den Aposteln
hie unnd allen Warenn Christenn gemaın 1st. Soliche Christenliche ainigkait wıl teuf] zertrennen

Deshalb wirft er alzeıt dareın posen S$ame macht menigerlaı scısmata daz seind zwispilıg
MayNnung des Glawbs. Als Er dann wider heilige rch über tüntzehenhundert Ja bißher
gewuttet hat un! noch hewt grewlich wuett christenliche ainıkaıt zertrent das Volck betrewgt
mıiıt vıl alschen Lerern. Dieselben lernet teufl daz rechten verstand heilıger schrift verkehren

das Evangelı telschen und nıder drucken Dadurch wırt zertrendt der aiıntach unawtlöslich
rock Christi und zerhaut der staınen altar Weıter erweckt teutel hochferttig
aıgensynnıg lewt denen arglıst unnd kunst oder weldtliche schickligkait einspeibt / adurch
dieselben teufels geferten wider Jr pflicht auß gemaıinen Christenlichem hauffen hinder sich
retiten und pochen au Jr kunst Zu Christenlicher rch die 5 verwerttfen unnd volgen
ELWl aıner verdambten seCcCt als jrer rch die villeicht aln ketzermaister nach seiınem
gevallen gemacht darınn sonder Cerimoni oder artıckel unnd zehalten gebeut.
Wöliche artiıckel doch Christenliche rch NYyYC aNSCHNOMIMC: oder p verworftfen hatt. Darzü
ziıehen die ketzer sıch schüler und mitheltter 1 maıstenn schawen >5 umb beschirmer die
5 Vor Babst unnd Kayser VOT Bischoff und landßfürsten wıder gOoLL und recht aufthalten unnd
beschirmen. Vorauß zügeln die ketzer (1 sıch das gemaın volck das leuchtlich ZU  3 ungelaub
zebewegen ist. Wıe die unvernünniftigen schafft / aiınes aufß der herd neben für über twerchen
WCBC auffet alfdann lauftfen nach jme die andern ungezämbten schaff Also lauffen gemaın
unbeständig lewt vödrist jhen die sıch Witz1g schätzen auß rechter pand ” Christenlichs
WCpS und volgen nach den ftalschen verfürischen lerern kommen also in aln ketzerische
versamblung. Dıieselb 1St gENENL seCt umb das abgethailt und gespalten Isf von gmainter
besammlung heiliger rch Darauß kommen dıe Nammen aıner yeden sect nach jrem anfang als

Bahn.
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Arıanısch Pelagianısch Manicheisch Wikleffisch Hussısch Lutherisch Schwermerisch /
Zwitautfterisch. Wıievil ketzerisch prediger sovıl seind Sect nachgenämelt Daz schıer 1n aınem
yeden winckel steckt aln sonder anfang bestimbter sSeCTt ist nıt hıe VOIN Christo sonder VoN

Jren ketzermaisternn als Wicleff Huf Luther / Schwerbmer Balthasar [Hubmaier] und VO:  3
anderen die VO herren Christo und VO:  - heiliger rch abtrünnıg worden wiıder Jr Relıgion /
wıder Jr glüb in der tauff beschehen auch wıder loblichen brauch und alt herkommen Jr
frumm vatter unnd vorelter embsiklich gehalten unnd jren sunen fürter zehalten evolhen
haben Dıie dectgenossen aılen und schneiden sıch Ar erster Jrer geistlıchen mutter benentlich
ab Christenlicher rch die 5 1ın der tauff NDCW gebert Zü Christen gmacht und rechten glaub
underweist oder eingossen hat Welche kırchliche muter dıe ketzer nıt allaın verachten oder
verspotten sondern estern und angstigen dieselb aufs hinderist. Sonderlich Marthein
Luther der bißher über tünffzehen Jar neydiıklıch gestritten hat wiıder heilige rch Deßgleichs
thün die andern ketzer. Dergestalt hat die rch von anfang bißher vıl gelıtten von den
ketzern aber rÄN letst alweg obgsigt wider all hellisch porten Wiewol darunder die rch offt
schaden gelıtten land und leut die ZU unglaub kommen unnd darınn eliben seın aufß der
Christenhait verloren hat Als in gegenbürtigen ketzereyen layder zübesorgen ist Teutsch
and par oder a1ns thaıls werde von Römischer kırch fallen und 1m unglaub verharren bı ın
ewıge verdambnis.

Dıiıe ketzer understeen sıch Jr falsche lere züvertechten underm Nal Christi nämlıich
underm mante|l des Evangelı mıiıt deme Jr boßhait auch süund und schand bedecken wöllen
Yegkliche SECT erüumbt sıch das Euangel:i SCY 1Ur bey Jr SONNST nyndert l Jr alsche lere
streychen S aln tarb underm titel des Ewangelı mıiıt jren zierlichen geschmickten
geschmirtenn AU:; das 5 ander lewt Zu jnen 1n Jr SECT zıehen Iso verkauffen dıe
ketzer und erwıtern Jr alsche lere unnd schrifft under heilige schrift 1eselb legen 5 aufß
nach jhrem gelust unnd gevallen über solche Jr außlegung mögen 5 kainen Richter
leydenn weder gemaın Consılı noch Christenlich lerer weder geistlich öbrer noch hoch
schülen Daraufß autter erscheint die verdächtligkait Jrer alschen lere Mıt dere den
aiıntachen Rock des herren zerreissen und den gantzen altar zerbrechen.

Yede secCt in sonderhait obt NUur jhren maıster als 4a1n Abgott 5y veracht unnd urthailt nıt
allaın gemaıne rch sonder auch die andern Secten nıt gleich mit JNCHh einziehen als Luther
wıder Zwinglıng oder Karlstat oder wiıider zwytauffer her dieselben Sect wiıder Luther
oder seinn undereinander unaıns. nnd wıewol all Secten ainträchtigklich 1n
ungehorsam streben wiıder Christenliche rch seinn doch under jhnen selbs // fol e2'] BC-
maınıgklıch wıdereinander oder OnN: zwispaltig in Jren maınungen und artiıckeln als
beschehen 1st zwischen Zwinglischen und Lutherischen ın der dısputation ern unnd
andern Orten do die teutel aneinander getaufft haben Darauft wıl ich n von bemelten

secten.

Berthold über Luther

[fol. e2—e6 Aus dem Kapıtel: Von Lutherischer Sect
Darlegung aufgrund der heiligen Schrift, im Altarsacrament Christus nıcht 91088 dem Fleisch
und Blut nach, sondern auch der Seele nach dase!:

ol e6"] Wer nun Jesum Christum zertrent oder zerthalet (wıe Luther thut) der ist nıcht aufß
OLl sonder aln Antichrist. Luther oder seın anheng moögen kaın ursach erdichten. Wıe/wann
oder warumb Christus seın heilige seele unnd gotthaılt VO wirdigen Sacrament herdan schaıde

54 verführerischen



208 RN WALITIER ZEEDEN

1eweıl sıch der herr VON ainem erwölten gerechten menschen nıt pfligt zeschaiden 1Ur talle
sünde
[fol e6”] Darumb seind Luther und seın geselln Antichristen oder des künnftigen SrOSSCH

Antichristi vorlauffer umb das in jhrer alschen lere den Christum zertrennen Uun! jne
oder seıne nıt recht glauben dann S wöllen in der hostı 11UT den blossen eıb Christı
und kelig —-  1T das blüt allein beleiben lassen ON sele und ON gothaıt Christi gleich als
empfach eiıner 1M nıt gantzen sonder abgestumpfften Christum. Iso berauben das

seiıner höchsten ere und wıerde. 5y thaylen von eıb und blüt Christı seın seele und
gothait dasselb 1st hristum

Bißher 1st mMiıt hılff erlegt des Luthers ketzerey darinnen betrieglich lernet 1Im
des altars nıchtmer zeseın anders dann blofßß tleisch oder blütt Christı. Bey jme und

bey seınen anhengern 1st kaın besserung zehoffen als bey den verblendten und erstockten
ayBner boßhaiıt Von denen goL ZU Sa14As spricht. Verblende dz hertz dises volcks. Verstopff
seıne Oren und th Zu seine auftf das C  N nıcht sehe noch höre noch verstee und bekert
werde. Ferner Sa; got VON solchen lewten. Gantzen tag hab ich meın hende außgestreckt ZU)|

unglaubigen volck das nıt geet güten WeCpC sonder nach seınen gedäncken. Dann 5 lawren
wıder 1ır blütt und süchen betrug wıder Jr selen. arumb hat 5 got verblent. Wıe
seın göttliche gerechtigkait das hertze küniıgs Pharao erherttendt und das angesicht Moysı
verdeckt hat daz jme die verkerten Juden nıt sehen kunden als der Juden SYONCH noch Au
hewttigen Lag verplent seind. Wo sıch aber Zu Christum ekerten wurde von jnen solche
verblendeung auffgehebt. Iso seind die Lutherischen VO:  - n Jrer ungehorsam und
leichtferigkait darınn 5 behafft seind aufß gerechtem urthail ZOLLES erherttendt daz
trevenlich echten wıder Christenlich kırche och 7 letst werden undergeen. Deßhalb 1st
umbsunst mıt zedisputieren oder mit schrifft zeunderweysenn 5y sprechen alweg wıe
der wolff Nur lamp lamp

fol f1") Darüber ermandt unNns sand Paul daz WIr unNns entschlahen der arraten fra // [fol {1]
SC unnd des zanncks oder Streyts über die schrifft dann seinn NNUTtZ unnd eytel Wır sollen
auch melden 110 ketzerischenn menschen der aınsten oder zwiıer ermant 1st Aın solcher 1st
verkert und verdambt aufß seinem urthayl. Wolten die ketzer von Jrer ketzerey erledigt
auch der warhaiıt erinndert unnd gelirnıig werden alftdann mussen sıch beraıten AU;
den WCSC der warhait und über Jr missethat erstenn bueß thün darnach erst lernen heilige
schrifft recht züverstehen dannın boßhafftige seele kumbt nıt der gelst gOoLLeES. Sonnst die
ketzer nıt buefßß thün werden 5 verderben. Das SCY auch Lutherischen und andern
unchristlichen secten.

Berthold über Zwinglı, Karlstadt und Schwärmer

[fol. e6' $GSq Zehent Capitel von Schwerbmern.
ol e6"] 1 Dye dritt Ketzerey 1st der hochfertigenn Capharnaiter oder Schwerbmer (also hat
S Luther getauffet) Solich lewt wöllen hımmel erhöcht werden. Dıie selb ketzerey 1st auff
die p bracht durch den groben Karlstatt und durch den törschen Zwinglıng auch durch den
vergifften Hansen Haußschein der siıch auff Kriechisch Ecolampadı genent. Solche ketzerey
kumbt aufß deß Luthers alschen maınung do ach der wandlung bleibt

des brots unnd weıns substantz neben dem eib unnd blutt Christi das brodt eleibt
och brodt und weın bleibt weın In der Hostı SCY auch der eıb Christı blütt und 1im kelig
SCYy nıt das blütt Christiı ] seın eıb Also halten die Lutheraner wenıg von der meß darınn

meıden.
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S wandeln das aber asselb schändlich schmähen und bloß nackend machen
Damıt 5 Christum wıderumb tödten oder sellofß zuseın ermuette: De(ßhalb schier
unchristenlicher handeln dann die Schwerbmer die nıt celebriern noch aygentlıch dz sacrament

unrainıgen sonder von der me{ß und Jren sacrament 5 weniıg halten lassen darauff die me{ß
underwegenn und Christum 1MmM Hımmel Jleiben als S spöttlıch Sagch. Dieselb seCcCt hatt der
unglocksen Karlstatt angehebt un! der schmaickend Ecolampadı mıiıt hübschen
gezieret Zü letst der techtmässig Zwinglıng verfechten wöllen Er 1st aber von unvernünfftigen
viech überwunden.

Dıie bestimbten Schwerbmer streben hertigklıch wıder des Luthers lere und vermaınen
Nachdem die Lutheraner Im eleibt brot und weın neben dem eıb unnd blütt
Christı. Soliıche Lutherische lere SCY unbeständıg und unmüglıch daz under aınem accıdens ZWC
substantz wesenlich seind und kaıne verwandelt werde. Darumb SCY der eıb oder bl  utt Christi
nıt 1m neben brodt und weın.

Destmer nachdem Luther 1mM sacrament SCY 1Ur bloß tleisch unnd blütt Christiı seın
seele unnd gotthait Deßhalb SCY abermals der eıb und blüt Chrristiı nıt im sacrament umb das
davon die seele und gotthait Christi kaıns WCBpS geschiden moögen werden S0 ware auch dz blofß
fleisch unnd blütt 1n der me{(ß nıchts NUutZzZ als der herr selbs ekenne.

fol f1”] 62 Schwärmer haben das heyligıst Tament«< Passau, Regensburg, Breslau
und andernorts ‚gröblıch mi1t stechen und verbrennen auch mıit anderer ungefuer
daraufß züzeytten plütt SCrUNNC oder tauben aufßm fewr geflogen seind. Solichs etlich ekerte
Juden selbs gesehen unnd bekent auch arauft Christenlichen glauben ın Jr sterben
aANSCNOMME haben« Dıeweıil den Schwerbmern kaın solich zaıchen geben WIrt ehalb
wöllen kaines WCBpS gelaubenn weder der warhayt Christenlicher rch noch der
Lutherischen verfürung WwI1ıe hernyden angCZOSCNH wurt sonder beleyben auftf Jrem jrrıgen
argumenten die , ehelff Jrer ketzerey gESaAUgT haben auß falscher lere des Luthers. Iso
hat aın lug die ander geperet. berweliche der warhayt wöllen pflegen die sollen hıerınn aıllıch
nıt zweyteln sonder endtlich gelauben daz allmächtiger ZOLL der durch seın götlichen Sun
erstlich under andern cCreaturen aufß nıcht ding beschaften hatt dıe mater1 brodts unnd weıns.
Er verwendelt 1Un durch denselben seınen Sun sollich brodt unnd weın 1n fleysch und blütt
Christi.

Den Luther hat wol verdrossen daz yM| Junger die Schwerbmer gröber ketzer seinn
dann daz die schüler über Jren maıster steıgen unnd die klainen Natern gyfitiger seın dann
die grofß schlang. Villeicht hiet Luther den ruemb SCIN allain gehabt daz alle ketzerische lere
anfangs VvVon jme auffkommen ware. De(halb hat 5 sıch auß angeborner hochtfart wıder die
Schwerbmer auffgelaint unnd in m sebs grylßgrambt umb das seın alsche lere angefochten
unnd lawtmärıg worden 1st. Wıe künig Honoricus (als Inan sagt) a1n beschützer Arıianischer
Ketzerey wiıderstand than unnd durchächt hatt die Manicheyschen ketzer umb das die
Manıicheyer lere Was wıder die Arıaner. Iso widersteet Luther den Schwermeren unnd
Widertauftfern umb das derselben lere dem Luther seınn.

och kan Luther den Schwerbmeren nıchts grünndtlıchs einfüren adurch er
berürte seın alsche lere bevestend nämlıch aynischen Nutz des sacraments oder des fleyschs und
pluts Christi hıet moögenn anders dann die concomıtantz adurch 1Im sacramente dem
eıb Christi anhange das blut unnd seele auch // [tol M gothaılt Christı. Nun haben Luther und
seın mıiıt erwont 56 nach jhrer ketzerischen die concomıiıtantz vormals veracht
un! vernicht. Nachmals haben die Schwerbmer mit Jrer disputation den Luther unnd seınen
anhang bedrange und darzu bracht daz sıch jnen haben mussen beschützen mit der COMN-

mıiıt erwont 1jer soviıel wıe Glaubensverwandte, Anhänger.
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comıtantz auch 1eselb bekent und gebrauchet. Aufßgenommen daz die Lutheraner das wört]
(concomıtantıam) genent haben (sequelam). Do Luther seın des 1a-

halb wolt erhalten und den Schwebmern wıder Jren eintrag begegen. Ist er benöttigt mıiıt
Christenlicher kırch zubekennen daz 1im sacrament bey dem leyb unnd plutt Christi SCY seın
heylıge seele un! ewıge gothaıt. Sonst mu(ßt tallen ın den irrthumb der schmermer do 5
unchristlich Sagenhn nıchts SCY au dem altar dann NNUutZ brodt unnd weılin.

Deßhalb 1st Luther rÄN der maınung Christenlicher rch Fr hat erzelt und anzeıgt
daz 1m Sacrament SCY nıt allaın natürlıch tleisch Christi sonder auch seın heilige seele und
gothait. Wehlh fleisch 1st 1n goLt und goL 1n jhme Darumb 1st lebentig und gibt das leben allen
die cs mitsambt seiner seele und gotthait. Wıe möcht OnNn: das sacrament das leben geben

65 nıt lebentig ware. Solche und mmer dergleichen törmliche wordt hatt Lutther wıder die
Schwerbmer gebrauchet.

Nymm WAar hıemit bekent Luther daz ın 111 eıb Christi hange seın seele leben
und gothaıt. In bestimbter dısputation haben bed ketzer Luther und schmerbmer zügelassen die
concomıtantz von der obsteet 3 Und sıch gelaytet auf den WeCBC der warhaıt. 5y bed
stymmen mıiıt der rch Dıie schmerbmer miıt Jrem fürtrag wıder Luther. Der Luther 1n seiıner
detension wıder die schwerbmer Darınn vertficht (wıewol unversenenlıch) die INayNUunNng
Christenlicher kirch Dieselb und glaubt gebeut auch zegelauben daz durch die
concomıtantz 1m sacrament bey dem eıb Christi SCY seın pl  ut und leben auch seın seele und
gothait.

Desgleichs bey dem plüt in kelig SCY der eıb unnd seele auch die gotthait Chrristi. Soliche
concomıtantz vertechten auch die schwebmer sprechend Soter der leibe und plüt Christı

sacrament waren. Wıe Luther bekent, alßdenn mussen dabey seın die Seele unnd gotthait
Christi. Bed partheyen Luther unnd Schwerbmer kunnen yYC VO leyb oder plütt Christi seın
seele unnd gotthayt nıt hından schaydenn. Dadurch 1st bißher efunden daz bed partheyısch
Ketzerey iın jhren worten mıit der Concomıitantz seind gefangen unnd 1n jhren lügen
ergryffen auch mıtt der warhayt bodenn gesturtzet. Aın Ketzerey hatt die ander verratten.
Bed partheyen seınn gefallen in jhr strick mıt denenn 5 die warhayt einthün unnd die
lewt verfüeren habenn wöllen

Wır Christglaubig sollen dem Allmächtigen dancksagenn daz die abtrünnıgen Christen
und talschen Lerer 1n jhren arglısten seinn offenlich rÄN schanden wordenn. Daraufß menigklıch

kan daz bede Sect Lutherische unnd Schwebmerische lugenhafftig unnd VO Teutel
hie seiınn auch jhr kayner disen oder anndernn jhren leeren zegelauben ist noch zevolgen.
Sonnder aln eder Christ SCY gewarnet unnd WIsse zegelauben gemaıner rch unnd
zeverheelen daz 1m hochwirdigenn sacrament ganntzer Christus SCY mıtt fleisch unnd plütt
mıiıt leyb unnd Seele züsambt der gotthailt.

Dann der herr gıbet uns SCYNCNH leyb wıe jmselbs ist, nämlich lebentig unnd Gottlich
Daraufftf soll sıch yegklicher ftrummer mennsch Vor bemelten beden alschen unendlichenn ”®
verfürischen Secten unnd allen jhren Leren verhüetten. uftf das nıt zuschanden werde
miıtsambt den unbeständigen ketzeren.

wohl sovıel wıe verhellen 9 gestehen, VO:  3 hellen hellmachen
58 gemeınt wohl unredlichen.
59
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her dıe Wiedertäufer (»Zwitauffer«)
[fol {5”] 11 Von der 7 witaufter Sect ware vıl ZCSaAPCH. 5y CeCNNeN aneiınander prüder 1n
Christo und seın doch 1Ur gespan oder pundgenossen 1mM teutel Nachdem aber der Zwitautftfer
lere jhrem fürtrag ganntz ungeschickt grund und schriftloß. Ist 5 aynıicherlay
oder gegenred nıt wirdig. och zuverhoffen daz dieselbenn ketzer weder mıit schrifft noch mıiıt

underweyst und wıderumb Christenlicher rch gefürt werden 1eweıl solich lewt
Sar verkert und aufß aıgem urthail verdambt seind. Ja 5 seind mıttel VO: teutel besessen. Das
erscheint aufß jhrem eingang und Ssatzung Dann verzeihen sıch der gnad ZOoLLES 5
empfangen haben in erster tauftf do aufß jhnen getriben 1st der erbsündig teufel An
desselben teutels taren in die 7 witaufter andere syben todsündıg teutel durch die ander falsche
taufft. Destmer aıner wıl kommen 1n Jr zunfft raiıchen jm anfangs aın züberaıt getranck /
IRbald dasselb trinckt vonstundan fert in jene aber aln sonndrer teutel. In ma{i aln solcher 1n
des Judas hertz gfaren 1st do er den procken BCCSSCH und jme darauf teutel geraten hat Er solte
den herrn verratten. Gleicher weyß raäth teutel den Zwitauftfern auß Jrem fläschlein
trincken daz 5 die ten rechten Christen sollen vertilgen. Deßhalb 1st genöttiger wıder die
Zwitautfter zetechten dann zedisputiern Wıe uns die schrifft daz WIr das übel sollen
auttheben aufß unserer mıtte. Und spricht sant Paul zu uns Jr solt anlegen den harnasch gOoLLES
damıt Jr besteen mOögt dem lıstigen anlauft des teutels. Dann Wır haben zutechten wiıder
die schalckhaftigen gelist nıt allaın innwendig 1mM gemut sonnder auch außwendig miıt der that

unsern leyblichen einden als des teufels dienstknechten.
Wıewol die Zwitaufter alle Oberkayt verwertten / machen doch under jenen Obrer und

hörftfürer Vorsteer unnd Bischoff öbrist a1n künıg Zu regierung jhres vermaledeytten
volcks unnd züuertylgen die Christen. Teutfel waiß wol das seın Reych nıt lang besteet
Oberkayt. och ist züuüuerhotten Gott werde 1im hellischen hauffen disen und jhenen bald
zerprechen. Darauftf 1st den Widertauffern zehandelen als windıgen hunden unnd
als grawlıchen behafften lewten VO teufel besessen die sıch groblich lassen mercken
daz unns War Christen under jhre Tyrannen bringen oder gar zerreissen oder schäden
züfügen wöllen Denselben schäden sollen WIır türkommen und beyzeyt miıt gwalt vertreıiben.
Vıl lewt angstigen siıch nıt durch gOLLES wıllen sonder VO  3 gCcn der ellenden Zwitautfter die
sıch willigklich züuzeyten rölich lassen PICHNCH trencken oder On: tödten gleich als
werde adurch Jr glaub bestättigt und für rechtmässig gschätzt.

Dazu antwort Wıe VOT zeytten gutt Engel bewegt haben die tTumMenN martrer ZOoLLES daz
5 beständigklich gestorben seind VOnNn SCmH des glaubs also raıtzen die bösen Engel die
erstockten martrer des teutels daz 5 mütwilligklich leyden oder frävenlich verlachen Jren tod
unnd VO!  3 Jres talschen glaubs. Dadurch werden nıcht allaın die zwitauffer
vertrost sonder auch die umbständer betrogen als seind die zwitaufter heylıg und ın Jrer
INayNunNng gerecht. Solichs verhenget gOott von IN uNserer sünd. Nämlıich daz sıch teutel
stellet als SCYy aln güter Engel. Darumb 1st kaın wunder daz sıch seın knecht die 7zwitauffer
stellen als seind diener der gerechtigkait. och wıe andeln also CINEN 5 aın ende und
sterbenn alle barmhertzigkait pOLLES, Dann 5 volgen gOoLt nıt recht nach als schuldıg seind

noch in senffmütigkait hören noch halten das gotßwort jnen die rch eingepflantzt und
adurch Jre seelen hat wöllen salıg machen. Darumb 1sSt billiıch daz goL über dieselben lewt
verhengt dem teutel desenn geschwinden gewalt. Von deme der Apostel weıssagt // tol {6"]
Solich lewt (als zwiıtaufftfer seın) werden verloren umb das rÄN der warhait kaln 1eb gehabt
dadurch salıg wurden. De{(ßShalb laßt Gott tallen in jrrthumb daz >5 den lügen glauben au
das geurthailt werden all die der warhait nıt glaubt sonder nachgvolgt haben der ungerechtig-
alıt. Wer 1Un sıcht die widerspänıigen ketzer mutwilligklich sterben der soll bedencken Ob
Jhr aufß gOoLt SCY. Nämlıich 1st derselb nıt VO  3 gOott nachdem Christum außm sacrament
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Jagt unnd wıl Jne 1Im sacrament nıt leydenn also 1st solcher nıt mi1t sonder wıder den
herrn deßhalb verhengt POLL das teutel seın zwytauffer wirtfft 1Ns tewr unnd 1Ns waAasser auftf
das umbbringe. Demnach 1st zegelauben daz den wiıdertauffern Jr hertigkayt ZU sterben
eingossen SCY VO teutel. Durch welchen bösen sendet goL SCYNCH OTN und ungnad auch
trübsal 1n den sündıgen menschen daz S verstockt un! halstärrıg werden. Es 1st nıt seltzam
daz sıch trevenlich lewt dem grewlichen tod übergeben als erscheint 1n andknechten oder 1n
andern kriegßlewten die umb schlecht geldt gl aınen sturmb oder teldschlachten frey rettenn
Do S nıchts gewilssers seınn gewartend dann des tods. Wo ZzZwen mıteinander kempfifen
wellicher aufß jnen underligt der laßt sıch von weltlicher ere gemainklıch erwurgen

dann daz Cr sıch SCYNCNH teynd zegefangen ergebe.
Nochmer nachdem offt aıner aufß verzweyllung oder aufß anderer ursach jhme selbs den tod

autffthüt mMi1t aynıger hand vıl hederlicher läfßt sıch aiıner tödten miıt a1nes andern hand arumb
1st wenıg verwundern daz sıch die zwitauftfer lassen richten durch die züchtiger dann daz
sıch etwer selbs henckt wIıe Judas sıch selbs gehenckt hat auftf teutels rath. All obvermelt willig
sterben leyden den tod Oonn WECSCNN leyblicher torcht oder weltlicher CTC oder aufß SroSSCI
hochfart oder klainmütigkayt. 5y werden aber nıt sälıg sonder verdammbt auff des teufels hılff
und rathe. Derselb teute] bewegt unbesünd lewt Zu unbeschaidner hytz oder begier ZUuU  3
sterben. Als dann teufe]l den herren Christum sıch selbs zetödten aNnSCSUNNCN hat daz solt
gOoLLt versüchen unnd sıch selbs hınab lassen VO  - des tempels höhe Dieweil U:  j teutel Mag die
menschen ansuechen unnd die leychtfertigenn bewegen daz 5 jnen selbs hand anlegen oder
sıch durch ander leut mütwillıgklıch umbbringen assenn aufß verzweylfflung oder VO  ;

eytler eI«c oder aufß andern ursachenn. Vilmer ist zegelauben teufel bewege die zwitaufter daz
Zzu Lratze der kırch aufß übermut oder aıgner hertigkayt sıch lassen tödten Jrer jrrıgen

INayNUuns absteen und Christenlicher kırch gehorsam laysten.
Daneben möchtenn bıfiweil bey den zwytauffern wunderbar sachenn CISCCH villeicht daz

aufß gOoLLES verhengnuß die bösen Engel Jr lewt VOT schaden verhütten oder Jhr schäden wenden
Damıt inen weder ftewr noch wasser noch anngelegte peynlıch se1in. uff daz die
züsecher eingefüret werden zegelaubenn als waren die zwytauffer heylıg und 1n Jrer INayNUuns
gerecht. Deshalb hab ZOLL VO  } der PCYN erlediget oder Jhr schäden gewendt.

Wıder solliche Teuflische zaychen hat Christus geredt talsch gesalbt priester und falsch
Propheten werden auttersteen und TOSSC wunderzaychen thün dermassen daz auch die
erwelten (wO möglıch ware) in Jrrung gefürt wurden. Und sprichet sand Paul daz solche
zaychen beschehen nach des teutels würchung miıt allerlay krefften und lugenhafftigen
wunderzaichen mıit menigerlay verfürung der ungerechtigkayt under verloren lewten.

Nochmer ware ZCSaApCH wıder obangezogen drey DNCW ketzereyen sonderlich wıder etlich
böfß artick] mıiıt denen die ketzer frumm lewt böß machen und verfüren , unkeusch ZU

eepruch Zu aufßlautften Zu ungehorsam und Zzu andern unbeschayden händeln. argegen
eLItwWOoO vıl dapffer lerer gründtlıch geschrıben und all ketzerisch eintrag wol verantwort B auch
Christenlich abgelaint haben Dabey iıchs beleiben Und wıl nunmals fürter kommen auff
die mater1 des hochwirdigen acraments.

beantwortet.


